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01) Krakau - Nürnberg - Prag. Stadt und Handwerk in der vorindustriellen Zeit  
 
Veranstalter  
Institut für Geschichte und Archivwesen der Pädagogischen Universität in Krakau, 
Nationalarchiv in Krakau, Stadtarchiv Nürnberg, Archiv der Hauptstadt Prag (Archiv der 
Hauptstadt Prag)  
Ausrichter  
Archiv der Hauptstadt Prag  
Veranstaltungsort  
Prag  
11000 Praha 1  
Czech Republic  
Vom - Bis  
26.10.2021 - 27.10.2021  
Frist  
21.10.2021  
Von  
Marketa Ruckova  

Internationale Tagung, die im Rahmen der Konferenzreihe des Instituts für Geschichte und 
Archivwesen der Pädagogischen Universität in Krakau, des Nationalarchivs in Krakau, des 
Stadtarchivs Nürnberg und des Archivs der Hauptstadt Prag stattfindet. 

Krakau - Nürnberg - Prag. Stadt und Handwerk in der vorindustriellen Zeit 

Die Tagungen konzentrieren sich auf die vergleichende Geschichte der drei 
mitteleuropäischen Metropolen in Mittelalter und früher Neuzeit. Dieses Jahr handelt es sich 
um das Thema der Interkation zwischen den Handwerken, Stadtraum, Stadtverwaltung und 
die anderen Fragen (z.B. konfessioneller Hintergrund, Kunst- und Migrationstransfer). 

Programm 

DIENSTAG, 26. OKTOBER 2021 

8.30–9.00 Uhr Registrierung 

9.00–9.20 Uhr Eröffnung der Tagung – Begrüßung 

9.20–10.40 Uhr „Was ist ein Handwerk, was ist ein Unternehmen? Die normative Grundlage 
für die Existenz der Zünfte“ 

Dr. hab. Maciej Mikuła (Jagiellonen-Universität Krakau): Das Krakauer Zunftrecht im 16. 
Jahrhundert. Auf der Suche nach einem universellen Regulierungsmuster 

Dr. Michael Diefenbacher (Stadtarchiv Nürnberg): „Geschenkt“, „ungeschenkt“, „gesperrt“ 
oder „frei“ – das Handwerk in der Reichsstadt Nürnberg 

Dr. Jiří Smrž (Archiv der Hauptstadt Prag): Die Entwicklung der Handwerke und der 
unternehmerischen Tätigkeit in den Prager Städten im Rahmen des Zunftsystems 



Seite 517 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 802 vom 28.10.2021 

Diskussion 

10.40–11.05 Uhr Kaffeepause 

11.05–12.45 Uhr „Die Sozialtopographie der Städte unter Berücksichtigung der 
Handwerksproduktion“ 

Prof. Dr. hab. Marcin Starzyński (Jagiellonen-Universität Krakau): Meister Ziegenbock – 
Schneider und ihre Werkstätten im Raum der mittelalterlichen Stadt Krakau 

Dr. Walter Bauernfeind (Stadtarchiv Nürnberg): Räumliche Verteilung ausgewählter 
Handwerke in der Reichsstadt Nürnberg 

Dr. Jan Hrdina – Dr. Kateřina Jíšová (Archiv der Hauptstadt Prag): Die Sozialtopographie 
der Prager Alt- und Neustadt im Spätmittelalter im Dialog der schriftlichen und 
archäologischen Quellen 

Dr. Christine Sauer (Stadtbibliothek Nürnberg): Nürnberger Handwerker im Spiegel der 
sogenannten Zwölfbrüderbücher 

Diskussion 

12.45–14.15 Uhr Mittagspause 

14.15–15.35 Uhr „Nicht in Zünften organisierte Handwerke und ihre Tätigkeit (Beispiel 
Buchdruck)“ 

Dr. Magdalena Komorowska (Jagiellonen-Universität Krakau): Geschäfte, Familien, 
Wettbewerb – Buchdruck in Krakau bis Mitte des 17. Jahrhunderts 

Dr. Christoph Jensen (Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg): Konflikte 
zwischen Druckern und Rat in Nürnberg 

Doz. Dr. Olga Fejtová (Archiv der Hauptstadt Prag): Die Prager Buchdrucker in der Zeit vor 
Beginn des Dreißigjährigen Krieges – Handwerker und Unternehmer 

Diskussion 

15.35–16.00 Uhr Kaffeepause 

16.00–17.20 Uhr „Handwerk und Gewerbe im Kontext der konfessionellen Entwicklung der 
Frühen Neuzeit“ 

Prof. Dr. hab. Halina Dudała (Pädagogische Universität Krakau): Kirchliche Disziplinierung 
oder gesellschaftliche Aktivität – das religiöse Leben der Krakauer Zünfte in der 
Frühmoderne. Der Fall von Jan Disimonis aus dem Jahr 1619 

Dr. Antonia Landois (Stadtarchiv Nürnberg): Zur bildlichen Memoria des Handwerks in der 
Nürnberger Sepulkralkultur – die Handwerkerepitaphien auf den historischen Friedhöfen St. 
Johannis und St. Rochus 

Doz. Dr. Ota Halama (Karls-Universität Prag): The confessional dimension of the guild 
monuments 
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Diskussion 

MITTWOCH, 27. OKTOBER 2021 

8.30–9.00 Uhr Registrierung 

9.00–10.20 Uhr „Zünfte und politische Macht bzw. die Interaktion von Stadt- und 
Zunftverwaltung in der Alltagspraxis“ 

Prof. Dr. hab. Zdzisław Noga (Pädagogische Universität Krakau): Der Krakauer Rat und 
Zünfte in 15.–18. Jahrhundert 

Prof. Dr. Reinhold Reith (Universität Salzburg): Überlegungen und Befunde zur Arbeit im 
städtischen Handwerk der vorindustriellen Zeit 

Prof. Dr. Jiří Pešek (Karls-Universität Prag): Ziga Vaníček – der Metzger, der den König 
wählte 

Diskussion 

10.20–10.45 Uhr Kaffeepause 

10.45–12.05 Uhr „Das Prestige der Zunfthandwerke – Symbolik, Bruderschaften, 
Zunfthäuser, Kapellen“ 

Dr. Katarzyna Moskal (Museum der Stadt Krakau): Prestige in den Krakauer Zünften – die 
Ausstattung der Zunftschenken, Zunfthäuser und Kapellen 

Dr. Thomas Schindler (Bayerisches Nationalmuseum München): Symbole und Zeremoniell 
im zünftigen Handwerk in Nürnberg. Zeichen, Performanz, Materialitäten 

Mgr. Pavla Savická (Archiv der Hauptstadt Prag): Altar and the Tomb of the Harness Makers’ 
Guild of Prague’s Lesser Town 

Diskussion 

12.05–13.45 Uhr Mittagspause 

13.45–15.05 Uhr „Handwerker – Migration – Transfer“ 

Dr. Jacek Zinkiewicz (Museum der Stadt Krakau): Migrations and the development of 
technologies in metal crafts in Krakow in the preindustrial era 

Dr. Thomas Gilgert (Stadtarchiv Nürnberg): Menschen, Dinge und Ideen in Bewegung. Die 
überregionalen und internationalen Beziehungen des Nürnberger Handwerks im Spiegel der 
archivalischen Überlieferung 

Doz. Dr. Ivana Ebelová (Karls-Universität Prag): Zunftorganisation der Bauhandwerke in 
Böhmen: Transfer der Statuten und Migration der italienischen Handwerker 

Diskussion 

15.05–15.30 Uhr Kaffeepause 
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15.30–17.00 Uhr „Frauen in Handwerk und Gewerbe“ 

Dr. Kamila Follprecht – Prof. Dr. hab. Wojciech Krawczuk (Nationalarchiv Krakau): Die Rolle 
der Frauen in den Zünften von Krakau der Neuzeit 

Prof. Dr. Michaela Hrubá (J. E. Purkyně-Universität Aussig): Frauen und Handwerkszünfte 
in den böhmischen Städten in der Zeit vor Beginn des Dreißigjährigen Krieges 

Diskussion 

Prof. Dr. Martin Scheutz (Universität Wien): Bilanz der Tagung 

Kontakt 

Dr. Markéta Růčková 
Archiv hlavního města Prahy 
Archivní 6 
CZ-149 00 Praha 4 
E-Mail: marketa.ruckova@praha.eu 

http://www.ahmp.cz/eng/index.html?mid=56 

 
Zitation 
Krakau - Nürnberg - Prag. Stadt und Handwerk in der vorindustriellen Zeit. In: H-Soz-Kult, 
20.10.2021, <www.hsozkult.de/event/id/event-113589>. 
Copyright (c) 2021 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights reserved. 
This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational purposes, if 
permission is granted by the author and usage right holders. For permission please contact 
hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  
 
 
 
 

02) Einladung zur Online-Tagung „Drei Jahrzehnte Aussiedler- und  
      Minderheitenpolitik – Eine Erfolgsgeschichte im Fokus“ am 28. Oktober  
      2021 von 10:00 – 16:10 Uhr im Livestream (YouTube) 
 

  

wir freuen uns, Sie zu der wissenschaftlichen Online-Tagung „Drei Jahrzehnte 
Aussiedler- und Minderheitenpolitik – Eine Erfolgsgeschichte im Fokus“ einladen zu 
dürfen.  

Die Online-Veranstaltung findet am 28. Oktober 2021 von 10:00 – 16:10 Uhr im 

Livestream (YouTube-Kanal der Deutschen Gesellschaft e. V.) statt. 

Das aktuelle Programm und den Link zum Livestream finden Sie auf der Webseite 

https://kurzelinks.de/feq0 oder auf YouTube: https://youtu.be/mbUgAIQQCmc    

Sollten Sie nicht live dabei sein können, so steht Ihnen die Aufzeichnung nach der 

Veranstaltung im YouTube-Kanal zur Verfügung.  

http://www.ahmp.cz/eng/index.html?mid=56
http://www.hsozkult.de/event/id/event-113589
https://kurzelinks.de/feq0
https://youtu.be/mbUgAIQQCmc
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Ziel der Tagung ist eine Bestandsaufnahme der Aussiedler- und Minderheitenpolitik 

Deutschlands. Dabei werden erreichte Erfolge und aktuelle 

Entwicklungen  herausgearbeitet. Darüber hinaus soll der nationale Blick durch einen 

Vergleich mit minderheitenpolitischen Regelungen in anderen EU-Staaten ergänzt werden. 

Abschließend werden Perspektiven einer möglichen weitergehenden europäischen 

Regulierung des Politikfeldes diskutiert.  

Die Tagung wird durch das Bundesministerium des Innern, für Bau und Heimat sowie das 

Nordost-Institut (IKGN e. V.) gefördert. Sie wird in Zusammenarbeit mit dem Bund der 

Vertriebenen durchgeführt.  

Wichtiger technischer Hinweis: Die Beteiligung des Publikums läuft nicht über die 

Kommentarfunktion, sondern per Live Chat. Dazu benötigen Sie – sofern Sie über das 

Anschauen hinaus aktiv teilnehmen wollen – einen Google- oder You Tube-Account, über 

den Sie sich bei YouTube anmelden können.  

Sollten Sie über keinen solchen Account verfügen oder keinen solchen anlegen wollen, 

schicken Sie mir bitte vor oder während der Veranstaltung eine E-Mail 

(jan.roessel@deutsche-gesellschaft-ev.de) oder ein Fax (030/88 412 223) mit Ihren 

Fragen. Diese werden dann dem Moderator vorgelegt.  

Für Rückfragen und technische Unterstützung stehe ich Ihnen vor und während der 

Veranstaltung gern zur Verfügung.  

Über Ihre Teilnahme an der Online-Tagung und den Hinweis darauf in Ihren Netzwerken 

würden wir uns sehr freuen.  

Mit freundlichen Grüßen  
Jan Roessel  

 

Jan Roessel, M.A. 
Referent 
EU & Europa 
Deutsche Gesellschaft e.V. 
Europäisches Informationszentrum 
Voßstraße 22 D-10117 Berlin 
Tel. +49 (0)30-88412-251 
Fax +49 (0)30-88412-223 
E-Mail jan.roessel@deutsche-gesellschaft-ev.de 

www.deutsche-gesellschaft-ev.de 
https://www.facebook.com/DtGesellschaft/ 
twitter: @DtGesellschaft 

Vorsitzende: Lothar de Maizière, Franz Müntefering 

 

mailto:jan.roessel@deutsche-gesellschaft-ev.de
mailto:jan.roessel@deutsche-gesellschaft-ev.de
http://www.deutsche-gesellschaft-ev.de/
https://www.facebook.com/DtGesellschaft/
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03) Potenziale der Postkarte. Methodische Fragen zum Ausstellen,  
      Verzeichnen und Vermitteln  
 
Veranstalter  
Museumsakademie Joanneum  
Veranstaltungsort  
NÖ Landesbibliothek  
3109 St. Pölten  
Austria  
Vom - Bis  
04.11.2021 - 05.11.2021  
Von  
Museumsakademie  

In ihrer komplexen Medialität sind Postkarten heute in verschiedenster Hinsicht interessant 
und befragenswert – auch und gerade im Museum. Doch wie lässt sich mit diesem 
massenhaften Museumsobjekt adäquat umgehen? Welche kuratorischen Strategien gibt es, 
um die Agentenschaft der Postkarte im Zusammenhang mit kollektiven Sehweisen und 
Wissensformen sichtbar zu machen? 

Potenziale der Postkarte. Methodische Fragen zum Ausstellen, Verzeichnen 
und Vermitteln 

Ansichten von städtischen Boulevards oder Landschaftsidyllen, von Industrieanlagen oder 
Feriensiedlungen, von alpinen Gipfeln oder Personen in „ortstypischer“ Tracht: Postkarten 
haben seit der Wende zum 20. Jahrhundert den Blick der Menschen auf ihre Umgebung 
geformt, aber auch den stereotypisierenden Blick auf das „Andere“ geprägt. Zugleich haben 
Postkarten die Menschen in einer breitenwirksamen Weise dazu angeleitet, mittels Bildern 
zu kommunizieren und neue Formen der gesellschaftlichen Interaktion und Verständigung 
angestoßen. In ihrer komplexen Medialität sind sie heute in verschiedenster Hinsicht 
interessant und befragenswert – auch und gerade im Museum. 

Doch wie lässt sich mit dem massenhaften Museumsobjekt Postkarte adäquat umgehen? 
Welche kuratorischen Strategien gibt es, um die Agentenschaft der Postkarte im 
Zusammenhang mit kollektiven Sehweisen und Wissensformen sichtbar zu machen? Und 
wie können wir zugleich die spezifischen Eigenschaften dieses Massenbildträgers 
berücksichtigen, seine postalische Zirkulationsform und seine Verknüpfung von Bildern, 
Texten und Handschrift? 

Herausforderungen ergeben sich nicht nur im Hinblick auf das Ausstellen, sondern auch im 
Verzeichnen und (digitalen) Vermitteln von Postkartenbeständen. Gemeinsam wollen wir 
uns über methodische Fragen und Zugänge austauschen und ein oft unterschätztes 
Museumsobjekt auf seine Potenziale befragen. 

Mit: 

- Ralph Andraschek-Holzer, Germanist und Kunsthistoriker, NÖ Landesbibliothek, St. 
Pölten (A) 
- Sándor Békési, Historiker und Kurator, Wien Museum (A) 
- Mascha Gugganig, Postdoctoral Fellow, University of Ottawa; Technische Universität 
München (CAN/D) 
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- Wiebke Hölzer, Kunsthistorikerin, wissenschaftliche Mitarbeiterin zur Erforschung der 
Sammlung Wolfgang Haney, Zentrum für Antisemitismusforschung, Berlin (D) 
- Angelika Königseder, Historikerin, Arthur Langerman Archiv für die Erforschung des 
visuellen Antisemitismus am Zentrum für Antisemitismusforschung, Berlin (D) 
- Carl-Eric Linsler, Historiker, Arthur Langerman Archiv für die Erforschung des visuellen 
Antisemitismus am Zentrum für Antisemitismusforschung, Berlin (D) 
- Antonia Nussmüller, Digitale Museumspraxis, GrazMuseum (A) 
- Evi Scheller, Digitales Museum, Wien Museum (A) 

Veranstaltungsleitung 

Eva Tropper, Leitungsteam Museumsakademie Joanneum, Graz (A) 

Ort 

St. Pölten (A) 

Kosten 

190,00 EUR, ermäßigt 140,00 EUR 

Die Ermäßigung gilt für Studierende, Volontäre, Arbeitssuchende und Mitarbeiter von 
Kooperationspartnern des laufenden Jahres. 

Anmeldung erforderlich! 

Bitte melden Sie sich schriftlich per E-Mail oder über unser Anmeldeformular an. 

Programm 

Donnerstag, 04. November 2021 

Strategien des Zeigens in Ausstellungen 

9.30–10.30 Uhr Begrüßung / Direktor Roman Zehetmayer; Einführung und 
Vorstellungsrunde / Eva Tropper 

10.30–11.30 Uhr Zum konstruktiven Charakter von Ansichtskarten: Überlegungen aus 
kuratorischer Perspektive / Sándor Békési 

11.30–11.45 Uhr Pause 

11.45–12.45 Uhr Wie lässt sich der Quellenwert von Postkarten in Ausstellungen nutzen? 
Über Kulturerbe-Konzepte, Sehgewohnheiten und Mehrsprachigkeit anhand von „Hier ist es 
schön“ und „ŠTAJER-MARK“ / Eva Tropper 

12.45–14.15 Uhr Mittagspause 

14.15–15.15 Uhr Die Wanderausstellung „Abgestempelt. Judenfeindliche Postkarten“: 
Strategien des Zeigens antisemitischer Postkarten aus der Sammlung Wolfgang Haney / 
Wiebke Hölzer 

15.15–15.30 Uhr Pause 



Seite 523 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 802 vom 28.10.2021 

15.30–16.30 Uhr Die Postkarte als Experiment: Ein multimodales Objekt für Forschung und 
Vermittlungsarbeit / Mascha Gugganig 

Freitag, 05. November 2021 

Strategien des Erschließens und der Online-Präsentation 

9.00–9.15 Uhr Zusammenfassung und Einführung Tag 2 

9.15–11.15 Uhr Ansichtskarten und topografische Ansichten in der Niederösterreichischen 
Landesbibliothek: Erschließung, Vermittlung, Erforschung / Ralph Andraschek-Holzer 

anschließend Besuch der Sammlung 

11.15–11.30 Uhr Pause 

11.30–12.30 Uhr Postkarten als vielschichtige Objekte vermitteln: Die Postkartensammlung 
GrazMuseum Online / Antonia Nussmüller, Eva Tropper 

12.30–14.00 Uhr Mittagspause 

14.00–15.00 Uhr Mitteilungstexte auf Ansichtskarten erschließen: Erfahrungen mit 
Crowdsourcing am WienMuseum / Evi Scheller, Sándor Békési 

15.00–15.15 Uhr Pause 

15.15–16.15 Uhr Die Sammlung Langerman: Ein Werkstattbericht zu Herausforderungen 
bei der Klassifizierung, Digitalisierung und dem Ausstellen antisemitischer Postkarten / 
Angelika Königseder, Carl-Eric Linsler 

16.15–16.45 Uhr Schlussrunde 

Kontakt 

Museumsakademie Joanneum 
Tel.: +43 (0) 664/8017-9537 
E-Mail: museumsakademie@museum-joanneum.at 

https://www.museum-
joanneum.at/museumsakademie/programm/veranstaltungen/events/event/10063/potenzial
e-der-postkarte 

 
Zitation 
Potenziale der Postkarte. Methodische Fragen zum Ausstellen, Verzeichnen und Vermitteln. 
In: H-Soz-Kult, 27.10.2021, <www.hsozkult.de/event/id/event-113696>. 
Copyright (c) 2021 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights reserved. 
This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational purposes, if 
permission is granted by the author and usage right holders. For permission please contact 
hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  
 
 
 
 

https://www.museum-joanneum.at/museumsakademie/programm/veranstaltungen/events/event/10063/potenziale-der-postkarte
https://www.museum-joanneum.at/museumsakademie/programm/veranstaltungen/events/event/10063/potenziale-der-postkarte
https://www.museum-joanneum.at/museumsakademie/programm/veranstaltungen/events/event/10063/potenziale-der-postkarte
http://www.hsozkult.de/event/id/event-113696
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04) Der montierte Fluss - Donaunarrative in Text, Film und Fotografie  
 
Veranstalter  
IKT/IdGL  
Veranstaltungsort  
Universität Tübingen, Neue Aula  
72074 Tübingen  
Vom - Bis  
04.11.2021 - 06.11.2021  
Von  
Institut für donauschwäbische Geschichte und Landeskunde und Institut für 
Kulturwissenschaft und Theaterwissenschaft an der Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften  

Die Veranstaltung steht in Zusammenhang mit dem internationalen Forschungsprojekt „Die 
Donau lesen“. Dieses wird in Kooperation zwischen dem Institut für donauschwäbische 
Geschichte und Landeskunde (IdGL, Tübingen) und dem Institut für Kulturwissenschaft und 
Theaterwissenschaft an der Österreichischen Akademie der Wissenschaften (Wien) 
durchgeführt. FWF/DFG-DACH-Programm, Laufzeit: 2020 bis 2023. 

Der montierte Fluss - Donaunarrative in Text, Film und Fotografie 

Die Veranstaltung steht in Zusammenhang mit dem internationalen Forschungsprojekt „Die 
Donau lesen“. Dieses wird in Kooperation zwischen dem Institut für donauschwäbische 
Geschichte und Landeskunde (IdGL, Tübingen) und dem Institut für Kulturwissenschaft und 
Theaterwissenschaft an der Österreichischen Akademie der Wissenschaften (Wien) 
durchgeführt. FWF/DFG-DACH-Programm, Laufzeit:2020 bis 2023. 

Die Donau berührt oder durchfließt gegenwärtig zehn Staaten – mehr als jeder andere große 
Strom der Welt. Der Fluss, der den europäischen Kontinent von West nach Südost quert, 
steht im Brennpunkt zahlreicher national wie auch übernational gefärbter, teils sich 
ergänzender, teils sich widersprechender Erzählungen. Traumatische Ereignisse wie 
Kriege, gesellschaftliche Umbrüche und einschneidende politische Zäsuren haben dazu 
geführt, dass die kulturellen und gesellschaftlichen Narrative dieses Flusses immer wieder 
umgeschichtet, verändert und zu neuen Sinneinheit zusammengesetzt wurden. 

Im Forschungsprojekt „Die Donau lesen“ werden ausgewählte Fluss-Erzählungen mit 
literatur-, kultur- und medienwissenschaftlichen Instrumentarien analysiert. Es wird 
herausgearbeitet, wie sich die Donaunarrative im 20. und beginnenden 21. Jahrhunderts im 
Wechselspiel unterschiedlicher Bild- und Textmedien (literarische Texte, Filme und 
Fotografien) verändert haben. Untersucht werden die narrativen und transmedialen Logiken 
der einzelnen Medien ebenso wie die gesellschaftlichen und kulturellen 
Rahmenbedingungen, in die diese eingebettet sind. 

Wir schlagen für den Prozess des narrativen Baus und Umbaus von Flussbildern den Begriff 
der „Montage“ vor. Die Donau ist, so behaupten wir, nicht nur im Motiv des natürlich und 
unaufhörlich dahinfließenden Stromes zu fassen, sondern mindestens ebenso in Bildern der 
Grenze, der Brüche und der Einschnitte. Die in literarischen Texten, Filmen und Fotografien 
produzierten und transportierten Flussbilder greifen zwar immer wieder auf 
Kontinuitätsdiskurse zurück, mindestens ebenso aber tragen sie die Zeichen der  
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Konstruktion und Rekonstruktion in sich. Sie bedienen sich einer Vielfalt medialer und 
diskursiver Techniken der Collage und der Montage, die es in der Tagung beispielhaft zu 
entschlüsseln gilt. 

Die Idee des „montierten“, des „zusammengesetzten“ Flusses, kann in vielerlei Hinsicht 
Anregung geben, neue Perspektiven auf die Donau als Erzählraum zu erproben. Um nur 
ein paar Beispiele zu nennen: Etablierte Donau-Klischees können aufgebrochen oder auch 
demontiert werden, wenn die konstruktiven Bauweisen kollektiver Flussbilder ausgelotet 
und offengelegt werden. Innerhalb einzelner Medien können die Strategien der Collage und 
der Montage bzw. der Bricolage als Erzählprinzipien untersucht und dargestellt werden. 
Aber auch die baukastenartigen Verbindungslinien zwischen nationalen und übernationalen 
Diskursen und den damit assoziierten Flussbildern können unter dem Blickwinkel der 
Montage neu beleuchtet werden. Neue Einblicke gewährt der Strom auch als 
Konstruktionselement zeitgenössischer, von Migrationen und Diversität geprägter und in 
ihrem Selbstverständnis übernationaler Lebensräume oder etwa von Identitätsnarrativen 
der multilokalen donauschwäbischen Gemeinschaften oder anderer Minderheiten. 

Es ist geplant, die überarbeiteten Beiträge der Tagung in einem Tagungsband zu 
veröffentlichen. 

Programm 

Donnerstag, 4.11.21, 18.00 Uhr: 

Reinhard Johler: Begrüßung 

Dorothee Kimmich: Einleitung 

Christoph Leitgeb: D-A-CH Projekt Die Donau lesen. (Trans-)Nationale Narrative im 20. und 
21. Jahrhundert: Präsentation der Homepage 

Freitag, 5.11.21: 

9.00-10.30 Uhr: 

Der Fluss der Geschichte 

Jozef Tancer: Vom Strom der Worte und Geschichten. Ján Rozners Výlet na Devín 

Christoph Leitgeb: Péter Nádas und der Fluss der Geschichte 

10.30-10.45 Uhr: Kaffeepause 

10.45-12.15 Uhr: 

Blicke auf den Fluss 

Éva Fisli: Picturing waves. The Danube on photographs 

Anton Holzer: Der Fluss als Bühne. Die Konstruktion der Donau im Medium der 
Bildpostkarten 

12.15-14.30 Uhr: Mittagspause 
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14.30-16.00 Uhr: 

Ferenc Vincze: Die Donau als Möglichkeit für Erinnerung und 
Perspektivenwechsel 

Flusslandschaften, (un)natürlich 

Edit Király: Landschaft aus Resten 

16.00-16.15 Uhr: Kaffeepause 

16.15-17.45 Uhr: 

Martin Schmid: Ein umwelthistorisches Donau-Narrativ: Industrialisierte Flusslandschaften 
zwischen Verklärung und Vernichtung 

Arnost Stanzel: Rumänischer Nationalstolz durch Naturzähmung? Eine umwelt- und 
technikhistorische Betrachtung des Wasserkraftwerks Eisernes Tor I an der Donau 

Samstag, den 6.11.21: 

9.00-10.30 Uhr: 

Der (trans-)nationale Fluss 

Marijeta Bozovic: A River Unaligned: The Danube in Film and Cold War 

Ingeborg Bratoeva-Daraktchieva: The Danube as a narrative space in Bulgarian feature 
films from the beginning of the 21st century (2004-2020)  

10.30-10.45 Uhr: Kaffeepause 

10.45-12.15 Uhr: 

Olivia Spiridon: Migrationen und Mischungen: Die Donau in Filmen von und über 
Donauschwaben 

Branko Ranković: The Danube in "Yugoslav" Vojvodina 

12.15-12.45 Uhr: 

Ausblick 

Den Link für die online-Vorträge finden Sie vor Tagungsbeginn unter http://www.idglbw.de 
oder auf der Facebookseite des IdGL. 

Kontakt 

Dr. Olivia Spiridon 
olivia.spiridon@idgl.bwl.de 
T. 0049 7071 9992515 

https://idglbw.de/de 

http://www.idglbw.de/
https://idglbw.de/de
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Zitation 
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Copyright (c) 2021 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights reserved. 
This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational purposes, if 
permission is granted by the author and usage right holders. For permission please contact 
hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  

 
 
 
05) Aspekte der Preußenforschung heute - Neue Perspektiven.  
      Berlin, 04.11. bis 06.11.2021  
 
Veranstalter  
Preußische Historische Kommission  
 
10785 Berlin, Otto-Braun-Saal der Staatsbibliothek zu Berlin  
 
Vom - Bis  
04.11.2021 - 06.11.2021  
Von  
Hendrik Thoß, Institut für Europäische Studien und Geschichtswissenschaften, TU 
Chemnitz  

Jahrestagung der Preußischen Historischen Kommission und des Staatarchivs Preußischer 
Kulturbesitz. 

Programm 

Donnerstag, 04. November 2021 

14:00 Uhr Tagungseröffnung mit Kaffee und feinem Gebäck 

Begrüßung: Prof. Dr. Frank-Lothar Kroll, Chemnitz / Prof. Dr. Ulrike Höroldt, Berlin 
Einführung: Prof. Dr. Dietmar Grypa, Würzburg 

Sektion I (Leitung: Dr. Dieter Heckmann, Werder an der Havel) 

14:20 Uhr: „Von Tieren und Heiligen – Einführung in die Sphragistik des Deutschen Ordens“ 
(Dr. Katharina Kemmer, Würzburg) 

14:40 Uhr: „Partner, Gegner oder gar kein Faktor? Zur Wahrnehmung der Hansestädte im 
Deutschen Orden zwischen dem Ersten Thorner Frieden (1411) und dem Frieden vom 
Melnosee (1422)“ (Mats Homann, M.Ed., Hamburg) 

15:00 Uhr Diskussion 

15:30 Uhr Kaffeepause 

 

http://www.hsozkult.de/event/id/event-113795
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Sektion II (Leitung: PD Dr. Christoph Volkmar, Magdeburg) 

16:00 Uhr: „Zwischen lutherischer Orthodoxie und reformierter Lehranstalt. Die Gründung 
des Joachimsthalschen Gymnasiums im Jahr 1607“ (Dr. Uwe Folwarczny, Berlin) 

16:20 Uhr: „Die ‚Familienuniversität‘ Viadrina am Beispiel der Juristenfakultät“ (Ines Staats, 
M.A., Potsdam) 

16:40 Uhr: „Hofstaatsorganisation als persönliche Entscheidungssphäre. Zum Kontroll- und 
Bestimmungsmonopol des Prinzen August anhand seines Nachlasses im GStA PK“ (Dr. 
Anja Bittner, Berlin) 

17:00 Uhr: „‚Preußentum‘ – Zur Genese eines folgenreichen Begriffs“ (Dr. des. Daniel 
Benedikt Stienen, München) 

17:20 Uhr Diskussion 

Freitag, 05. November 2021 

Sektion III (Leitung: Prof. Dr. Dietmar Grypa, Würzburg) 

9:00 Uhr: „Die Konsulate des Königreichs Preußen im Osmanischen Reich (1761–1869)“ 
(Felix Burkhardt, M.A., Würzburg) 

9:20 Uhr: „Die ‚Preußische Seehandlung‘ und die Konsulate als Zugang zu einer 
Globalgeschichte Preußens (1772–1848)“ (Felix Töppel, M.A., Frankfurt/Oder) 

9:40 Uhr Diskussion 

10:15 Uhr Kaffeepause 

Sektion IV (Leitung: Prof. Dr. Ewald Frie, Tübingen) 

11:00 Uhr: „Antoni Radziwill auf dem Wiener Kongress“ (Elias Oppenrieder, B.A., Wien) 

11:20 Uhr: „Otto von Manteuffels Verhältnis zur ‚deutschen Frage‘ während der 
‚Reaktionszeit‘“ (Sebastian Hundt, Jena) 

11:40 Uhr: „Landhäuser im Wandel – lokale Transformationsgeschichten zwischen 
Brandenburg, Württemberg und dem Rheinland 1880–1930“ (Christoph Schlemmer, M.A., 
Tübingen) 

12:00 Uhr Diskussion 

12:30 Uhr Mittagspause 

Sektion V (Leitung: Prof. Dr. Hans-Christof Kraus, Passau) 

14.30 Uhr: „Kurd von Schlözer - Leben eines deutschen Diplomaten in Diensten Bismarcks“ 
(Martin Niedermeier, Passau) 
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14:50 Uhr: „Das ‚System Althoff‘ und die Katholisch-Theologische Fakultät Münster. 
Berufungspolitik im Spannungsfeld von Staat und Kirche 1882–1907“ (Maik Henning 
Kempe, M.A., Münster) 

15:10 Uhr: „Die Volksnationale Reichsvereinigung, die Deutsch-Hannoversche Partei und 
die Niedersachsenfrage“ (Wilke Tepelmann, M.A., Passau) 

15.30 Uhr: „Symbolisches Kapital? Überlegungen zum ‚Hohenzollern-Charisma‘ nach 1918“ 
(Dr. Dr. Benjamin Hasselhorn, Würzburg) 

15:50 Uhr Diskussion 

16:30 Uhr Kaffeepause 

17:00 Uhr: Mitgliederversammlung der Preußischen Historischen Kommission (nur für 
Mitglieder) 

Samstag, 06. November 2021 

Sektion VI (Leitung: Prof. Dr. Ulrike Höroldt, Berlin) 

9:00 Uhr: „Kreditwürdigkeit und Ehre. Wie bewirbt sich ein brandenburgischer Kurfürst bei 
einem ausländischen Geldgeber?“ (Irena Kozmanová, Ph.D., Prag) 

9:20 Uhr: „Zwischen Seelsorge, Gelehrtentum und ‚Staatsdienst‘? Zum Rollenbild 
lutherischer Pfarrer im Berlin des 18. Jahrhunderts“ (Florian Grumbach, M.A., Darmstadt) 

9:40 Uhr: „Wirtschaftliche Integration in Preußen nach 1815 am Beispiel der Konkurrenz 
zwischen Stettin und Stralsund beim Seehandel“ (Dr. des. Anke Seeger, M.Ed., 
Grevesmühlen) 

10:00 Uhr Diskussion 

10:45 Uhr Kaffeepause 

 

Sektion VII (Leitung: Prof. Dr. Frank-Lothar Kroll, Chemnitz / Prof. Dr. Monika Wienfort, 
Berlin) 

11:20 Uhr: „‚Ein einiges Deutschland ist keine Erfindung der Revolution, sondern ein tief 
liegendes Bedürfnis.‘ Wilhelm I. und die Deutsche Frage – Plädoyer für eine Neubetrachtung 
des ersten Hohenzollernkaisers“ (Jan Markert, M.A., Oldenburg) 

11:40 Uhr: „Krieg als monarchische Legitimierungsstrategie. Wilhelm I. und der deutsch-
französische Krieg 1870–1871“ (Dr. Frank Sterkenburgh, Utrecht) 

12:00 Uhr: „Weibliche Gestaltungsmöglichkeiten im ‚Feld‘ monarchischer Politik: das 
Beispiel Augusta von Preußen (1811–1890)“ (Caroline Galm, Freiburg) 

12:20 Uhr: „Das Briefnetzwerk der Kaiserin Augusta (1811–1890)“ (Susanne Bauer, Dipl.-
Kulturwiss., Trier) 
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12:40 Uhr Diskussion 

13:30 Uhr: Schlussworte: Prof. Dr. Frank-Lothar Kroll, Chemnitz 

Kontakt 

E-Mail: hendrik.thoss@phil.tu-chemnitz.de 

Zitation 
Aspekte der Preußenforschung heute - Neue Perspektiven. In: H-Soz-Kult, 16.09.2021, 
<www.hsozkult.de/event/id/event-112828>. 
Copyright (c) 2021 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights reserved. 
This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational purposes, if 
permission is granted by the author and usage right holders. For permission please contact 
hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  

 
 
06) Auf dem Weg zur liberalen Demokratie? Deutsches Kaiserreich,   
      Nationalstaat und Europa  
 
Veranstalter  
Archiv des Liberalismus der Friedrich-Naumann-Stiftung für die Freiheit; Forschungsstelle 
Weimarer Republik, Institut für Politikwissenschaft, Friedrich-Schiller- Universität Jena  
Veranstaltungsort  
Friedrich-Schiller-Universität Jena  
07743 Jena  
 
Vom - Bis  
04.11.2021 - 05.11.2021  
Anmeldefrist 
22.10.2021  
Von  
Dr. Wolther von Kieseritzky, Archiv des Liberalismus  

Die 150-jährige Wiederkehr der Reichsgründung 1871 nehmen die Friedrich-Naumann-
Stiftung für die Freiheit und das Institut für Politikwissenschaft der Friedrich-Schiller-
Universität Jena zum Anlass, im 19. Kolloquium zur Liberalismus-Forschung die Geschichte 
und Gegenwart des deutschen Kaiserreichs zu vermessen. 

Auf dem Weg zur liberalen Demokratie? Deutsches Kaiserreich, Nationalstaat und 
Europa 

Die Tagung soll die aktuellen Auseinandersetzungen um das Kaiserreich aufgreifen und 
zugleich den Problemkreis Liberalismus und nation- bzw. state-building neu beleuchten. 
Dazu gehören Fragen nach dem Zusammenhang des Aufstiegs des Liberalismus als 
politisches Leitbild mit der Idee der Nation, aber auch die nach alternativen 
Ordnungskonzepten und Handlungsebenen. Welche Reichweite besaßen 
Emanzipationsprozesse, welche Potentiale entwickelten sie, auf welche Begrenzungen 
trafen sie? Welche Dynamik entfalteten Modernisierung und Globalisierung, in welchem 
Verhältnis stand dazu ein verstärkter Nationalismus? 

In den fünf Sektionen der Tagung (Politik und Nationsbildung, Kommunikation, 
Globalisierung, Emanzipationsprozesse, spätere Rezeption von „Reich“ und „Nation“) sollen  

http://www.hsozkult.de/event/id/event-112828
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diese Themen mit Blick auf den Liberalismus in vergleichender europäischer Perspektive 
diskutiert werden. Dabei sind auch traditionelle Deutungen der liberalen Zielvorstellungen 
zu überprüfen. Dies gilt etwa für den Dualismus von „Einheit“ und „Freiheit“ und den daraus 
folgenden Zielkonflikten. Wie verhält sich die Vorstellung des Liberalismus als 
Emanzipationsidee zur in mehrfacher Hinsicht widersprüchlichen Praxis nach Erringen der 
Einheit 1871. Was ist gemeint, wenn von Nation, Staatlichkeit und Staatsbürgerschaft 
gesprochen wird – eine Frage, die auch für die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts zu stellen 
sein wird. Welche Rolle spielen liberale Konzepte multilateraler Verflechtung und 
supranationaler Ordnung, die eine lange Tradition im 20. Jahrhundert aufweisen? Die 
aktuellen Kontroversen über die Deutung des Kaiserreichs stehen in der abendlichen 
Podiumsdiskussion im Zentrum. 

Programm 

Donnerstag, 04.11.2021 

13:30 Begrüßung und Eröffnung 

13:40 – 15:30 Uhr: 
Sektion I: Kaiserreich und nation-building 

- Auf dem Weg zur Nation: Nationalbewegung, Reichsgründung und Liberale (Oliver 
Haardt, Cambridge) 
- Einheit, Recht und Freiheit – die „Innere Reichsgründung“ revisited (Wolther von 
Kieseritzky, Potsdam) 
- Reich, Nation, Länder: Liberale Perspektiven zwischen kommunaler Selbstverwaltung 
und föderaler Nation (Michael Dreyer, Jena) 
- Die Krone und der Liberalismus – im europäischen Vergleich (Frank Lorenz Müller, St. 
Andrews) 

16:00 – 17:30 Uhr: 
Sektion II: Öffentlichkeit, Partizipation und konstitutionelles System 

- Macht des Faktischen? Konflikt und Kompromiss in Parlament und Regierung (Andreas 
Biefang, Berlin) 
- Wahlrecht und Wahlpraxis im Kaiserreich im internationalen Vergleich (Hedwig Richter, 
München) 
- Strukturwandel der Öffentlichkeit? Meinungsfreiheit und politische Kommunikation im 
internationalen Vergleich (Christoph Jahr, Berlin) 

19:00 Uhr: 
Podiumsdiskussion: 
Neue Kontroversen um das alte Reich? Kaiserreich, Nation und Liberalismus / Liberale 
Demokratie 
mit Eckart Conze (Marburg), Dominik Geppert (Potsdam), Sonja Levsen (Freiburg), Anne 
Chr. Nagel (Gießen) 
Moderation: Anja Reinhardt (Köln) 

anschließend Verleihung des Wolf-Erich-Kellner-Preises 2021 
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Freitag, 05.11.2021: 

9:00 – 10:45 Uhr: 
Sektion III: Emanzipation – Inklusion und Exklusion 

- Staatsbürgerschaft, Identität und Gemeinschaft in liberaler Theorie und Praxis (Andreas 
Fahrmeir, Frankfurt/M.) 
- Liberale und die Gleichberechtigung (Kerstin Wolff, Kassel) 
- Liberalismus und Judentum (Uffa Jensen, Berlin) 
- Fin de siècle – Liberalismus und die Ambivalenz der Moderne (Ulrich Sieg, Marburg) 

11:15 – 13:00 Uhr: 
Sektion IV: Kommunikation und Globalisierung 

- Wissenschaftskommunikation und Wissenschaftspolitik im internationalen Kontext (Anne 
C. Nagel, Gießen) 
- Infrastrukturentwicklung in (trans-)nationalen Räumen (Dirk van Laak, Leipzig) 
- Wirtschaftskrisen und erste Globalisierung (Carsten Burhop, Bonn) 
- Liberalismus, Kolonialismus und Imperialismus. Globale Ordnungskonzepte der 
Liberalen im internationalen Vergleich (Christoph Nonn, Düsseldorf) 

13:00 - 14:00 Mittagessen 

14:00 – 15:15 Uhr: 
Sektion V: Liberale, Nation und Europa 

- Liberaler Konstitutionalismus und Republikanismus. Die Zwischenkriegszeit (Jens Hacke, 
München) 
- "Reich“ und „Nation“ im Liberalismus nach 1945 (Jürgen Frölich, Bonn) 
- Von der deutschen Einheit zur europäischen Einigung? Liberale Konzeptionen (Henning 
Türk, Potsdam) 

15:15 – 15:45 Uhr: Abschlussdiskussion 

Kontakt 

Dr. Wolther von Kieseritzky 
Public History / Archiv des Liberalismus 
Friedrich-Naumann-Stiftung für die Freiheit 
Karl-Marx-Str. 2, 14482 Potsdam 
Tel. 0331 - 7019 341 
wolther.von-kieseritzky@freiheit.org 

https://www.freiheit.org/archiv-des-liberalismus 

 
Zitation 
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07) Die mehrsprachige Stadt (ca. 125 bis ca. 1800) 
  
Veranstalter  
Dr. John Gallagher (University of Leeds, UK) und Prof. Ulrike Krampl (université de 
Tours/CeTHiS, Frankreich)  
 
Veranstaltungsort  
Online  
37000 Tours / France  
 
05.11.2021 - 05.11.2021  
Frist: 
20.07.2021  
Von  
Ulrike Krampl, Département d'histoire et d'archéologie, Université de Tours  

Städte waren und sind Räume der Mehrsprachigkeit. Bislang haben Historiker:innen der 
vormodernen Stadt ihre Aufmerksamkeit jedoch kaum darauf gerichtet, wie Sprachen die 
städtische Gesellschaftsordnung mitbestimmten. Auch die Sozialgeschichte der 
Sprache(n), wie sie sich seit den 1990er-Jahren entwickelt, hat die räumliche Dimension 
von Mehrsprachigkeit nur wenig berücksichtigt. 

Doch befördert gerade die Stadt als Ort von Macht, von kulturellem Austausch sowie als 
Schnittstelle ökonomischer und symbolischer Zirkulation den Kontakt zwischen Sprachen 
und damit auch, wie die historische Soziolinguistik unterstrichen hat, von Sprachwandel. 
Der Workshop möchte nun Historikern des Mittelalters und der frühen Neuzeit dazu 
einladen, in einer sozial- und kulturhistorischen Perspektive die Interaktionen zwischen 
Mehrsprachigkeit und städtischem Wandel zu diskutieren. 

Der veranschlagte Zeitraum ist sowohl vom Aufschwung des europäischen Städtewesens 
als auch von der Konsolidierung der modernen bzw. Nationalsprachen gekennzeichnet. 
Nicht zuletzt angesichts des medialen Wandels, der konfessionellen Spannungen und der 
Intensivierung globaler Vernetzung ist von einem offenen Sprachenbegriff auszugehen, der 
Sprachen in ihrer sozialen, regionalen, institutionellen und medialen Differenzierung 
gleichermaßen berücksichtigt, auf Gesten und Gebärden beruhende Praktiken mit 
einbezieht und damit potenziell ein breites Spektrum kommunikativer Fähigkeiten (abilities) 
ausschöpft. 

Ziel des Workshops ist es danach zu fragen, wie sprachliche Differenz dazu beigetragen 
hat, das städtische Leben der Vormoderne zu gestalten. Erwünscht sind vorzugsweise 
Beiträge, die eine systematische Herangehensweise an die städtische Sprachenvielfalt 
versuchen, und dabei sowohl den Zusammenhang von Sprachen und Macht als auch die 
mit Sprachenverwendung verbundene Agency im materiellen und sozialen Raum der Stadt 
reflektieren. Die Berücksichtigung der Kategorie Geschlecht erscheint dabei als ein 
besonderes Forschungsdesiderat. 

Folgende Themenfelder können Anregungen liefern: 
- Sprachendifferenz und Machtbeziehungen (sozialer bzw. institutioneller Art, Geschlecht, 
Ethnie, etc.) 
- Mobilität, Migration und städtische Sprachenvielfalt 
- mehrsprachige Stadträume (Haus, Werkstatt, Schule, Straβe, etc.) 
- übersetzen und sprachliche Mittlertätigkeit in der Stadt 
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- Spracharbeit und städtische Gesellschaft 
- Regierungs- und Herrschaftspraktiken (in) einer mehrsprachigen Stadt 
- mehrsprachige städtische Schreibpraktiken 
- mehrsprachige Mündlichkeit und städtische Kommunikation 
- städtische Mehrsprachigkeit im Kontext kolonialer Expansion und imperialer Verflechtung 

Die Tagungssprachen sind Deutsch, Französisch und Englisch. Bitte senden Sie Ihren 
Beitragsvorschlag in Form eines Abstracts (max. 2.000 Zeichen / 300 Wörter) und einer 
Kurzvita (max. 2 Seiten) bis zum 20. Juli 2021 an Ulrike Krampl (ulrike.krampl@univ-tours.fr) 
und John Gallagher (j.gallagher1@leeds.ac.uk). 

Kontakt 

ulrike.krampl@univ-tours.fr, j.gallagher1@leeds.ac.uk 

Zitation 
Die mehrsprachige Stadt (ca. 125 bis ca. 1800). In: H-Soz-Kult, 13.07.2021, 
<www.hsozkult.de/event/id/event-98853>. 
Copyright (c) 2021 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights reserved. 
This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational purposes, if 
permission is granted by the author and usage right holders. For permission please contact 
hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de. 
  
 

08) Die Sowjetisierung ländlicher Räume Ostdeutschlands in einem ostmittel- 

und osteuropäischen Kontext  
 
Veranstalter  
Akademie Herrnhut für politische und kulturelle Bildung e.V.  
Veranstaltungsort  
Gäste- und Tagungshaus Komenský  
Gefördert durch  
Landkreis Görlitz, Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft (aufgrund eines 
Beschlusses des Deutschen Bundestags), Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung, 
Sächsische Landesbeauftragte zur Aufarbeitung der SED-Diktatur  
 
02747 Herrnhut  
 
Vom - Bis  
05.11.2021 - 06.11.2021  
Von  
Schönfelder Andreas, Akademie Herrnhut für politisceh und kulturelle Bildung e.V.  

Auf der Tagung stellen Wissenschaftler unterschiedlicher Fachrichtungen in ihren Vorträgen 
dar, wie der Sozialismus auf dem Land gewirkt hat und was das für die Bevölkerung, 
insbesondere für die Bauern, bedeute. Dabei wird sowohl eine regionale Perspektive 
eröffnet als auch der Blick über die Grenzen der DDR hinaus nach Russland und 
Weißrussland gelenkt. Vor dem Hintergrund dieser diktatorischen Epoche und ihren 
tiefgreifenden Folgewirkungen wird in einem Podiumsgespräch abschließend diskutiert. 

Die Sowjetisierung ländlicher Räume Ostdeutschlands in einem ostmittel- und 
osteuropäischen Kontext 

http://www.hsozkult.de/event/id/event-98853
mailto:hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de
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Der ländliche Raum hat im Osten Deutschlands während der Zeit der Sowjetischen 
Besatzungszone und der DDR eine tiefgreifende und allumfassende Umgestaltung erlebt. 
Die Vernichtung des Adels und des Bauernstandes, die radikale Neuordnung der 
Landwirtschaft und die Schaffung einer Sozialstruktur auf dem Dorf nach kommunistischen 
Verständnis waren politisches Programm und haben über 40 Jahre hinweg den 
ostdeutschen ländlichen Raum geprägt. 

Programm 

FREITAG, 05.11.2021 

Anreise 
15.00 – 15.45 Uhr  
Kaffee  

15.45 – 16.15 Uhr 
Grußworte 
Landrat Bernd Lange (Landkreis Görlitz)  
Prof. Dr. rec. Albert Löhr (Rektor des Internationalen Hochschulinstituts Zittau, 
Vorsitzender Akademie Herrnhut für politische und kulturelle Bildung e. V.) [angefragt] 

16.15 – 16.30 Uhr 
Einführung 
Andreas Schönfelder (Leiter der Umweltbibliothek Großhennersdorf e. V.) 

16.30 – 17.30 Uhr 
Eröffnungsvortrag 
Dr. Jens Schöne (Stellvertreter des Beauftragten zur Aufarbeitung der SED-Diktatur im 
Land Berlin, Assoziierter Mitarbeiter am Institut für Geschichtswissenschaften an der 
Humboldt-Universität Berlin) 
„Der Sozialismus kommt aufs Land (1945 bis 1960). Ökonomie und Ideologie eines 
Transformationsprozesses“ 
  
17.45 – 19.15 Uhr  
Gemeinsames Abendessen 

19.15 – 20.15 Uhr 
Dr. Falco Werkentin (ehem. Stellvertretender Beauftragter des Landes Berlin für die 
Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes der ehem. DDR) 
„Klassenkampf auf dem Land – zu den Methoden der Kollektivierung“ 

ab 20.15 Uhr  
Gemeinsames Beisammensein 

SAMSTAG, 06.11.2021 

09.30 – 10.30 Uhr 
Dr. Michael Heinz (Lehrbeauftragter am Historischen Institut der Universität Rostock) 
„Abkehr vom sowjetischen Weg? DDR-Landwirtschaft und ländliches Leben nach der 
Kollektivierung“ 

10.30 – 11.00 Uhr 
Pause 
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11.00 – 12.00 Uhr 
Dr. Thomas Rudert (Sammlungshistoriker und Provenienzforscher an den Staatlichen 
Kunstsammlungen Dresden) 
„‘Rottet das Unkraut aus!‘ Die sächsische Bodenreform / Schlossbergung als Versuch der 
Vernichtung des landsässigen Adels und als schwieriges Erbe der Staatlichen 
Kunstsammlung Dresden“ 

12.00 – 13.00 Uhr 
Dr. Edmund Pech (Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Sorbischen Institut Bautzen) 
„Ländliche Gesellschaft in der SBZ / DDR. Bodenreform und Kollektivierung der 
Landwirtschaft in der zweisprachigen Oberlausitz“ 

13.00 – 14:00 Uhr 
Mittagspause 

14:00 –15.00 Uhr 
Prof. Dr. Dr. Stephan Merl (Professor für Osteuropäische Geschichte an der Universität 
Bielefeld) 
„Bauern unter Stalin: Die Formierung des sowjetischen Kolchossystems“ 

15.00 – 16.00 Uhr 
Dr. Małgorzata Ruchniewicz (Assoziierte Professorin an der historischen Fakultät der 
Universität Wrocław)  
„Das Ende der Bauernwelt in Westweißrussland“ 

16.00 – 16.30 Uhr  
Kaffeepause 

16.30 – 18.00 Uhr 
Podiumsgespräch 
„Zukunft und Herkunft – Strukturwandel in der Lausitz und das kommunistische Erbe des 
ostdeutschen ländlichen Raumes“ [Arbeitstitel] 
Dr. Jens Schöne, Dr. Barbara Schier (Freischaffende Historikern), Andreas Schönfelder 
Moderation: Thomas Pilz (Akademie Herrnhut für politische und kulturelle Bildung e.V.) 

18.00 – 19.00 Uhr 
Gemeinsames Abendbrot, teils Abreise 

https://www.akademie-herrnhut.de/ 
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09) 28. Jahrestagung zu "Fragen der Geschichte" zum Thema "Heimat – Ort  

      und Identität"  
 
Veranstalter  
Prof. Dr. Eva-Maria Seng, Prof. Dr. Frank Göttmann, Dr. Maria Harnack  
Veranstaltungsort  
Universität Paderborn, Hörsaal O 1 (Gebäude O, Pohlweg)  
 
33098 Paderborn  
 
Vom - Bis  
06.11.2021 - 06.11.2021  
Von  
Maria Harnack, Universität Paderborn  

Samstag, 6. November 2021, 09:00–16:30 Uhr 
Universität Paderborn 
Hörsaal O 1 (Gebäude O, Pohlweg) 

28. Jahrestagung zu "Fragen der Geschichte" zum Thema "Heimat – Ort und Identität" 

Wie jährlich am Beginn des Novembers wird auch dieses Jahr die traditionelle Tagung des 
Historischen Instituts zu „Fragen der Geschichte“ stattfinden. Sie steht diesmal unter dem 
Motto „Heimat – Ort und Identität“. 

Was ist Heimat? Das Nachsinnen des Einzelnen über den Begriff und die Selbstverortung 
in einer lokalen Gegebenheit und mentalen Befindlichkeit auf der einen Seite und die 
interessengeleitete Zuschreibung für Gebietseinheiten unterschiedlichen landschaftlichen, 
politischen oder kulturellen Charakters bringt die Uneindeutigkeit von „Heimat“ zwischen 
heimeliger Geborgenheit und Sehnsuchtsort einerseits und sozialer Zwangsinstitution 
andererseits an den Tag. Als Faktor der Bildung von Identität, ebenfalls ein vielschichtiger 
Begriff, bietet sie keineswegs das von vielen gewünschte Maß an existentieller Sicherheit, 
das von denen, die dazugehören, gewünscht wird, während andere ausgegrenzt werden. In 
modernem Wissenschaftsjargon gesprochen, inkludiert und exkludiert Heimat zugleich. 
Diese Ambivalenz ist evident, wenn man institutionelle und sachliche Zeugnisse, die 
unmittelbar auf Heimat verweisen, ausleuchtet wie auch Verhaltensweisen, Haltungen und 
Sachverhalte auf einen dahinterstehenden, scheinbar verborgenen Heimatgedanken 
befragt. 

Diese komplexe real- wie auch mentalitätsgeschichtliche Problematik wird in den 
Tagungsbeiträgen aus unterschiedlicher Perspektive betrachtet und kritisch zur Diskussion 
gestellt. Insofern möchte die diesjährige Tagung an einem reflektierten Heimatbegriff 
arbeiten, der Orientierung im politischen, sozialen und kulturellen Alltagsleben bieten kann. 

Alle Interessierten sind herzlich willkommen. 
Auf die an dem Termin gültigen Infektionsschutzregeln wird gesondert hingewiesen. 

Anmeldungen per: 
Telefon: 05251 605462  
E-Mail: mharnack@mail.upb.de 
Post: Warburger Str. 100 (Gebäude W), 33098 Paderborn 
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Weitere Informationen unter:  
https://www.kulturerbe-forschung.de 
https://go.upb.de/goettmann 

Programm 

09:00 Uhr Grußwort 
Prof. Dr. Birgitt Riegraf (Präsidentin der Universität Paderborn) 

09:30 Uhr Prof. Dr. Silke Göttsch-Elten (Christian-Albrechts-Universität zu Kiel): Heimat – 
zur Karriere eines umstrittenen Begriffs 

10:15 Uhr Dr. Judith Kretzschmar (Universität Leipzig): Heimat zwischen Nation und 
Emotion. Kontinuitäten und (Um-)Brüche in DDR und Ostdeutschland 

11:00 Uhr Pause 

11:15 Uhr Prof. Dr. Werner Mezger (Albert-Ludwigs-Universität Freiburg): Heimat und 
Bräuche: Hat die Vergangenheit noch Zukunft? 

12:00 Uhr Jonas Leineweber M. Ed. (Universität Paderborn): Heimat und Immaterielles 
Kulturerbe. Gesellschaftliche Rituale, Bräuche und Feste als Ausdruck lokaler und 
regionaler Identität 

12:45 Uhr Mittagspause 

13:30 Uhr Privatdozent Dr. Olaf Hartung (Universität Paderborn): Heimat im Museum – die 
Konstruktion lokaler Identität im Spannungsfeld von Exklusion, Integration und Inklusion 

14:15 Uhr Lena Elster und Eric Watermeier (Universität Paderborn): Heimat(en), ein 
Konzept zwischen Dynamik und Individualismus 

15:00 Uhr Pause 

15:15 Uhr Prof. Dr. Hansjörg Küster (Leibniz Universität Hannover): Heimat im Wald 

16:00 Uhr Abschlussdiskussion 

16:30 Uhr Ende 

https://www.kulturerbe-forschung.de/ 
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10) Der Todesmarsch von Palmnicken 

  
Der Todesmarsch von Palmnicken: Mikrogeschichtliche Annäherung an      

eine Gewalterfahrung im 20. Jahrhundert und ihre Aufarbeitung - in 

transnationaler Perspektive 

 
Veranstalter  
Deutsches Historisches Institut Warschau  
 
Veranstaltungsort  
Warschau  
 
Gefördert durch  
Deutsches Historisches Institut Warschau  
00-540 Warschau  
 
Vom - Bis  
08.11.2021 - 08.11.2021  
Frist: 
31.08.2021  
Von  
Ruth Leiserowitz, DHI Warschau  

Der Todesmarsch von Palmnicken: Mikrogeschichtliche Annäherung an eine 
Gewalterfahrung im 20. Jahrhundert und ihre Aufarbeitung - in transnationaler Perspektive, 
Workshop Deutsches Historisches Institut Warschau, 8. November 2021 

Der Todesmarsch von Palmnicken: Mikrogeschichtliche Annäherung an 
eine Gewalterfahrung im 20. Jahrhundert und ihre Aufarbeitung - in 
transnationaler Perspektive 

Trotz langjähriger und umfassender Studien sind manche Verbrechen des Holocaust noch 
wenig bekannt und kaum erforscht. Mehrere Tausend jüdische Frauen vor allem aus Polen, 
Ungarn und dem Baltikum wurden von SS-Bewachern und ihren Helfern aus 
unterschiedlichen Ländern im Januar 1945 in Ostpreußen ermordet. Ein Todesmarsch von 
verschiedenen Außenlagern des Konzentrationslagers Stutthof bei Danzig (heute poln. 
Gdańsk) endete in einem Massaker am Strand in Palmnicken (heute russ. Yantarny) an der 
ostpreußischen Küste. Der Ort des Massakers liegt seit Kriegsende in der heute russischen 
Exklave Kaliningrader Gebiet. Das Massaker war bis Mitte der 1990er Jahre weitgehend 
unbekannt. Weder die Arbeit einer sowjetischen Untersuchungskommission nach dem 
Krieg, umfangreiche Vorermittlungen in Deutschland zwischen den 1950er bis 1970er 
Jahren, noch Ehrungen in Yad Vashem für sechs RetterInnen als „Gerechte unter den 
Völkern“ führten zu näherer Beleuchtung des Geschehens. Erst der 1995 veröffentlichte 
Bericht eines Zeitzeugen, eines Zuschauers aus der Gruppe der deutschen Täter (Bergau 
1995), führte zu einer begrenzten öffentlichen Wahrnehmung und erster wissenschaftlicher 
Erwähnung des Massakers (Kossert 2004, Blatman 2011). Mit dem gegenwärtigen 
Forschungsvorhaben von Dr. Claudia Vollmer, angesiedelt an der Fernuniversität Hagen 
und durch ein Langzeitstipendium gefördert vom DHI Warschau wird eine bislang 
ausstehende, vertiefende und systematische Studie zu diesem NS Endphase-Verbrechen 
in Angriff genommen.  

https://www.hsozkult.de/event/id/event-112050#mtAc_event-67775
https://www.hsozkult.de/event/id/event-112050#mtAc_event-67775
https://www.hsozkult.de/event/id/event-112050#mtAc_event-67775
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Die mikrogeschichtliche Annäherung an das Geschehen, basierend auf Unterlagen von vor 
allem Ermittlungsbehörden aber auch der Zivilgesellschaft in verschiedenen Ländern, bildet 
Ansatzpunkte für eine makrogeschichtliche Einordnung. Nachgegangen werden soll auch 
der Frage, was dazu beitrug, dass das Massaker von Palmnicken bis Mitte der 1990er Jahre 
der Öffentlichkeit und der Wissenschaft praktisch unbekannt bleiben konnte. Mittels einer 
transnationalen Perspektive sollen neue Einsichten auf das Geschehen und die 
Nachgeschichte möglich werden, mit Fokus auf Deutschland, Polen und 
Sowjetunion/Russland. Die unterschiedlichen Interessen der drei Länder in Bezug auf die 
Aufarbeitung von NS Verbrechen im jeweiligen nationalen Kontext, aber auch im 
Zusammenhang mit dem beginnenden „Kalten Krieg“, sind für die Beantwortung der 
Forschungsfrage relevant. 

In einer interdisziplinären Auseinandersetzung mit den Phänomenen „Zwangsarbeit und 
Endphasenverbrechen in Ostpreußen“ sollen im Rahmen des Workshops verschiedene 
Beispiele und Fragestellungen diskutiert werden. 
Dabei sind folgende Fragestellungen von besonderem Interesse:  
- Aufgrund welcher Faktoren lässt sich 1944/45 von einem transnationalen Geschehen im 
ostpreußischen Raum sprechen? 

- Inwiefern bedingte die geographische Situation Ostpreußens Ausnahmesituationen 
bezüglich der nahenden Front und der dann folgenden Endphasenverbrechen?  
- Welche besonderen Akteurskonstellationen lassen sich nachzeichnen? 

- Inwiefern wurden in Polen, Ungarn, Litauen und Lettland Lebenswege von Opfern des 
Massakers nachverfolgt?  

- Welche neuen Erkenntnisse gibt es bezüglich der juristischen Aufarbeitung und 
Erinnerungskultur zu dem Massaker in den jeweiligen landes- und zeitgeschichtlichen 
Kontexten? 

Der Workshop richtet sich sowohl an NachwuchswissenschaftlerInnen (Bachelor- und 
Masterstudierende, Promovierende) als auch an Post-Docs und Habilitierende 
unterschiedlicher Disziplinen und Arbeitsweisen, sowie an MitarbeiterInnen von Museen 
und Archiven. Für ReferentInnen des Workshops können Reise- und Übernachtungskosten 
im üblichen Rahmen erstattet werden. 
Aufgrund der unsicheren Corona-Lage planen wir den Workshop zum jetzigen Zeitpunkt in 
hybrider Form. Genaue Informationen folgen zeitnah. Der Workshop wird zweisprachig 
angelegt sein (Deutsch und Englisch). 
Bitte senden Sie ein Abstract (ca. 1/2 DIN A4-Seite, deutsch oder englisch) und Kurzinfos 
zu Ihrer Person (bio- und bibliographische Angaben) bis zum 31. August 2021 bitte an: 
vollmer@dhi.waw.pl UND leiserowitz@dhi.waw.pl 
 
Kontakt 
vollmer@dhi.waw.pl UND leiserowitz@dhi.waw.pl 
https://www.dhi.waw.pl 
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11) Was war die Habsburgermonarchie?  
 
Veranstalter  
Institut für die Erforschung der Habsburgermonarchie und des Balkanraumes der 
Österreichischen Akademie der Wissenschaften  
Veranstaltungsort  
digital  
1020 Wien  
Vom - Bis  
11.11.2021 - 13.11.2021  
Von  
Ulrike Rack, IHB, ÖAW  

Was war die Habsburgermonarchie? Und was tun Historikerinnen und Historiker, wenn sie 
sich mit deren Geschichte beschäftigen? Diese fundamentalen Fragen greift die Tagung 
auf. Beabsichtigt ist, ein Forum zu bieten, in dem neueste Erkenntnisse zum Gesamtgefüge 
der Habsburgermonarchie über Epochengrenzen und Fachgebiete hinaus in einem großen 
Kontext diskutiert werden. 

Was war die Habsburgermonarchie? 

Trotz aller in den letzten Jahren vorgelegten innovativen Einzelstudien existiert kein 
Konsens über das staatliche Konzept, das gemeinhin mit dem Begriff 
„Habsburgermonarchie“ bezeichnet wird. Um die verschiedenen Erzählstränge angesichts 
aktueller geschichtswissenschaftlicher Diskurse über politische Großräume im 
internationalen Umfeld auf den Prüfstand zu stellen, liegt eine Bestandsaufnahme und 
kritisch-reflexive Inventur der Interpretationsweisen, Begriffe und Forschungskonzepte 
nahe, mit denen an die Geschichte der Habsburgermonarchie als einer vom 16. bis 20. 
Jahrhundert bestehenden politisch-sozialen Ordnung herangegangen wird. Denn ob die 
Habsburgermonarchie in den unterschiedlichen Zeiträumen ihrer Existenz als eine 
dynastische Machtakkumulation des Hauses Österreich, eine monarchische Union von 
Ständestaaten, als eine föderale Ordnung, eine zusammengesetzte Monarchie (composite 
monarchy), ein fiscal-military state, eine Großmacht im europäischen Mächtekonzert, als 
ein Imperium/empire, ein Einheitsstaat, eine Doppelmonarchie oder ein failed state – um 
nur einige Interpretationen zu nennen – eingeordnet wird, führt zu jeweils anderen 
Fragestellungen und hat eine jeweils unterschiedliche Gewichtung der Faktoren innere 
Verfasstheit, außenpolitische Machtambitionen, Zentrum-Peripherie-Relationen sowie 
Zäsuren und Kontinuitäten zur Folge. 

Im Mittelpunkt der Tagung stehen somit Fragen nach der Verfasstheit und den 
Kohäsionskräften der Habsburgermonarchie (und ihrer Subsysteme), nach Staatlichkeit, 
Herrschaft, Repräsentation und Partizipation, Wahrnehmung durch die Zeitgenossen sowie 
letztlich auch nach Identitäten. 

Programm 

DONNERSTAG, 11. November 2021 

09.30–09.45 Uhr / Begrüßung 
Katrin Keller / Wien – Arno Strohmeyer / Wien 
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I. APPROACHES / Chair: Peter Becker (Wien) 

09.45–10.20 Uhr / Petr Maťa (Wien): „A Composite Monarchy – Yet How Was It 
Composed?“ 

10.20–10.55 Uhr / William D. Godsey (Wien): „‚Composite to the End‘: The Habsburg 
Monarchy from the Seven Years War to the First World War“ 

10.55–11.25 Uhr Kaffeepause 

11.25–12.00 Uhr / Péter Techet (Freiburg/Zürich): „Imperium anders. Die österreichische 
Reichshälfte als supranationale Rechtsordnung ihrer Völker, 1867–1918“ 

12.00–12.35 Uhr / Bálint Varga (Budapest): „An Empire within the Empire: The Hungarian 
Empire Debate in the Long Nineteenth Century“ 

12.35–14.50 Uhr Mittagspause 

II. MANIFESTATIONS / Chair: Laurence Cole (Salzburg) 

14.50–15.25 Uhr / Luc Duerloo (Antwerpen): „The World’s Local Ruler. A View Informed by 
the Periphery“ 

15.25–16.00 Uhr / Ilya Berkovich (Wien): „The Habsburg Monarchy as a Military Power: 
Conventional Wisdom vs. Actual Figures – Austrian Army Strength, 1740–1817“ 

16.00–16.35 Uhr / Kurt Baird (York, online): „What Was the Habsburg Monarchy during the 
Time of the French? The Wartime Experiences of Subjects and Soldiers in the Austro-
Bohemian Lands, 1788–1816“ 

16.35–17.05 Uhr Kaffeepause 

17.05–17.40 Uhr / Herbert Karner (Wien, online), Werner Telesko (Wien, online): „Die 
Habsburgermonarchie – ein Produkt visueller Praktiken?“ 

17.40–18.15 Uhr / Arno Strohmeyer (Wien/Salzburg): „Was war der Herrschaftsraum der 
österreichischen Habsburger?“ 

FREITAG, 12. November 2021 

III. COORDINATES / Chair: Pieter Judson / Florenz 

09.30–10.05 Uhr / Karin Schneider (Wien): „Das Österreichische Kaisertum in der 
Geschichtsschreibung des Vormärz“ 

10.05–10.40 Uhr / Barbara Haider-Wilson (Wien): „Vom Trauma einer Großmacht: 
Überlegungen zur späten Habsburgermonarchie auf dem internationalen Parkett“ 

10.40–11.10 Uhr Kaffeepause 

11.10–11.45 Uhr / Thomas R. Prendergast (Jerusalem, online): „Creating the Habsburg 
‚Empire‘: Multinationalism in Central European Legal Thought, 1840–1890“ 
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11.45–12.20 Uhr / Imre Tarafás (Budapest): „The Machine and the Organisms. Austro-
German, Hungarian and Czech Historical Discourses on the Nature of the Habsburg Empire 
from the Ausgleich to the Outbreak of the Great War“ 

12.20–14.10 Uhr Mittagspause 

IV. CONVERGENCES / Chair: Veronika Hyden-Hanscho (Wien) 

14.10–14.45 Uhr / Rocío Martínez López (Madrid, online): „‚For the Sake of the Dynasty?‘ 
Political Confrontations and Dynastic. Conflicts between Both Branches of the House of 
Habsburg in the Second Half of the 17th Century“ 

14.45–15.20 Uhr / Daniela Haarmann (Wien): „Like a Babushka: Habsburg Monarchy, 
Kingdom of St. Stephan and Its Realms“ 

15.20–15.50 Uhr Kaffeepause 

15.50–16.25 Uhr / Klaas Van Gelder (Gent): „The Austrian Netherlands and the Habsburg 
Monarchy: A History of the Unmapped Sense of Belonging“ 

16.25–17.00 Uhr / Ellinor Forster (Innsbruck): „Auf dem Sprung vom (Heiligen Römischen) 
Reich zum neu verfassten österreichischen Staat? Das habsburgische Länderkonglomerat 
um 1800 zwischen zeitgenössischer Wahrnehmung und Geschichtsschreibung des 19./20. 
Jahrhunderts“ 

SAMSTAG, 13. November 2021 

V. PERCEPTIONS / Chair: Birgitta Bader-Zaar (Wien) 

09.00–09.35 Uhr / William O’Reilly (Cambridge): „‚Seeing‘ the Habsburg Lands, 1450–1600“ 

09.35–10.10 Yasir Yilmaz (Wien): „Was there a Habsburg Monarchy? The Early Modern 
Ottoman Perspective“ 

10.10–10.40 Uhr Kaffeepause 

10.40–11.15 Uhr / Michael L. Miller (Wien): „He who Grants Dominion to Rulers“: The 
Habsburg Monarchy as Reflected in Hebrew Sources“ 

11.15–11.50 Uhr / Marcus Gräser (Linz): „‚This German Gettysburg Was Won By the 
Secessionists‘: Amerikanische Wahrnehmungen der Habsburgermonarchie, ca. 1865–
1945“ 

11.50–13.00 Uhr Schlussdiskussion 

Franz L. Fillafer (Wien) 
Thomas Winkelbauer (Wien) 
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12) Ungleichzeitigkeiten und Divergenzen in der Entwicklung  
      Ostmitteleuropas seit 1989  
 
Veranstalter  
Collegium Carolinum in Kooperation mit dem Lehrstuhl für Geschichte Ost- und 
Südosteuropas der Ludwig-Maximilians-Universität München  
83730 Fischbachau  
 
11.11. bis 14.11.2021  
Anmeldefrist 
15.07.2021  
Von  
Judith Brehmer  
1989 schienen die Staaten Ostmitteleuropas wie unter Laborbedingungen in einer sehr 
ähnlichen Situation zu sein: Sie teilten die Erfahrungen einer sozialistischen Diktatur, die 
alle Bereiche des politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Lebens einschneidend 
verändert hatte. Die Revolution von 1989 schuf - bei aller Unterschiedlichkeit der 
vorangehenden Prozesse - einen Moment der Gleichzeitigkeit in den ostmitteleuropäischen 
Ländern. Die 1993 von der EU eröffneten Beitrittsperspektiven nach den Kopenhagener 
Kriterien (Konditionalität) ließen einen gleichgerichteten und gleichzeitigen Prozess der 
Annäherung Polens, der Slowakei, Tschechiens und Ungarns an die EU erwarten. 
 
Doch zeichnete sich bald eine unterschiedliche Entwicklung ab, als sich in der Slowakei 
bereits Mitte der neunziger Jahre autoritäre Tendenzen unter dem Ministerpräsidenten 
Vladimír Mečiar zeigten, die 1997 zunächst zum Ausschluss des Landes aus dem Kreis der 
für den Beitritt zu NATO und EU vorgesehenen Länder führten. Heute erscheint die 
Slowakei paradoxerweise als das Land Ostmitteleuropas, in dem die verfassungsmäßige 
Ordnung am meisten gewahrt wird. Andere Divergenzen kommen hinzu: So kann man in 
Polen und Ungarn eine Regierungspolitik beobachten, die gegenüber der EU-Kommission 
kritisch ist, während in der Bevölkerung nach wie vor EU-freundliche Stimmung vorherrscht. 
Dagegen hat sich in Tschechien bei einer insgesamt mehr an den Vorgaben der EU 
orientierten Politik in der Bevölkerung eine Skepsis gegenüber der EU verbreitet. Auch im 
wirtschaftlichen Bereich tun sich bei genauerer Betrachtung zahlreiche Divergenzen auf. 

Das Ziel der Tagung ist es, die Entwicklungen in den Bereichen Politik, Wirtschaft und 
Gesellschaft in den ostmitteleuropäischen Staaten vergleichend zu betrachten und auf ihre 
Unterschiede hin zu untersuchen. Als Fluchtpunkt der Diskussion soll die Frage dienen, ob  

https://www.oeaw.ac.at/ihb/detail/event/was-war-die-habsburgermonarchie
http://www.hsozkult.de/event/id/event-113682
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die Ungleichzeitigkeiten und Divergenzen aus dem Prozess der Transformation erklärt 
werden können oder die Berücksichtigung von länger angelegten, historischen Spezifika 
erfordern, die im revolutionären Prozess von 1989 zunächst nicht sichtbar waren. 

Die Vorträge mit einer Länge von 20 Minuten können in deutscher oder englischer Sprache 
gehalten werden. Reise- und Unterbringungskosten werden übernommen. Die Herausgabe 
eines Tagungsbandes in englischer Sprache ist beabsichtigt. 

Konzeption: Prof. Dr. Martin Schulze Wessel (München), Dr. Darina Volf (München) 

Themenvorschläge für Vorträge sind willkommen! Bei Interesse reichen Sie bitte eine Skizze  

Ihres geplanten Vortrags (ca. 1 Seite) in deutscher, tschechischer, slowakischer oder  
englischer Sprache bis zum 15.07.2021 ein bei Miroslava Valicek: 
miroslava.valicek[at]collegium-carolinum.de 

Kontakt 

Miroslava Valicek: miroslava.valicek[at]collegium-carolinum.de 

Zitation 
Ungleichzeitigkeiten und Divergenzen in der Entwicklung Ostmitteleuropas seit 1989. In: H-
Soz-Kult, 04.06.2021, <www.hsozkult.de/event/id/event-98143>. 
Copyright (c) 2021 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights reserved. 
This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational purposes, if 
permission is granted by the author and usage right holders. For permission please contact 
hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  
 

13) Ungleichzeitigkeiten und Divergenzen in der Entwicklung Ostmitteleuropas  
      seit 1989  
 
Veranstalter  
Collegium Carolinum  
Veranstaltungsort  
Hotel Aurachhof  
 
83730 Fischbachau  
Vom - Bis  
11.11.2021 - 14.11.2021  
Von  
Dr. Darina Volf, Geschichte Ost- und Südosteuropas, Ludwig-Maximilians-Universität  

Das Ziel der Tagung ist es, die Entwicklungen in den Bereichen Politik, Wirtschaft und 
Gesellschaft in den ostmitteleuropäischen Staaten vergleichend zu betrachten und auf ihre 
Unterschiede hin zu untersuchen. Als Fluchtpunkt der Diskussion soll die Frage dienen, ob 
die Ungleichzeitigkeiten und Divergenzen aus dem Prozess der Transformation erklärt 
werden können oder die Berücksichtigung von länger angelegten, historischen Spezifika 
erfordern. 

1989 schienen die Staaten Ostmitteleuropas wie unter Laborbedingungen in einer sehr 
ähnlichen Situation zu sein: Sie teilten die Erfahrungen einer sozialistischen Diktatur, die 
alle Bereiche des politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Lebens einschneidend 
verändert hatte. Die Revolution von 1989 schuf - bei aller Unterschiedlichkeit der  

http://www.hsozkult.de/event/id/event-98143
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vorangehenden Prozesse - einen Moment der Gleichzeitigkeit in den ostmitteleuropäischen 
Ländern. Die 1993 von der EU eröffneten Beitrittsperspektiven nach den Kopenhagener 
Kriterien (Konditionalität) ließen einen gleichgerichteten und gleichzeitigen Prozess der 
Annäherung Polens, der Slowakei, Tschechiens und Ungarns an die EU erwarten. 
Doch zeichnete sich bald eine unterschiedliche Entwicklung ab, als sich in der Slowakei 
bereits Mitte der neunziger Jahre autoritäre Tendenzen unter dem Ministerpräsidenten 
Vladimír Mečiar zeigten, die 1997 zunächst zum Ausschluss des Landes aus dem Kreis der 
für den Beitritt zu NATO und EU vorgesehenen Länder führten. Heute erscheint die 
Slowakei paradoxerweise als das Land Ostmitteleuropas, in dem die verfassungsmäßige 
Ordnung am meisten gewahrt wird. Andere Divergenzen kommen hinzu: So kann man in  

Polen und Ungarn eine Regierungspolitik beobachten, die gegenüber der EU-Kommission 
kritisch ist, während in der Bevölkerung nach wie vor EU-freundliche Stimmung vorherrscht. 
Dagegen hat sich in Tschechien bei einer insgesamt mehr an den Vorgaben der EU 
orientierten Politik in der Bevölkerung eine Skepsis gegenüber der EU verbreitet. Auch im 
wirtschaftlichen Bereich tun sich bei genauerer Betrachtung zahlreiche Divergenzen auf. 
Das Ziel der Tagung ist es, die Entwicklungen in den Bereichen Politik, Wirtschaft und 
Gesellschaft in den ostmitteleuropäischen Staaten vergleichend zu betrachten und auf ihre 
Unterschiede hin zu untersuchen. Als Fluchtpunkt der Diskussion soll die Frage dienen, ob 
die Ungleichzeitigkeiten und Divergenzen aus dem Prozess der Transformation erklärt 
werden können oder die Berücksichtigung von länger angelegten, historischen Spezifika 
erfordern, die im revolutionären Prozess von 1989 zunächst nicht sichtbar waren. 

Programm 

Freitag/ Friday, 12 November 2021 
Introduction (Martin Schulze Wessel, Darina Volf) 

Panel I: Historical Legacies 
Erika Harris (Liverpool): What does thirty years of post-communism tell us about dynamics 
that shape transitions to democracy? 
Adéla Gjuričová (Praha): Not an Empty Playground: The Institutional Transformation in 
Central Europe after 1989 
Maren Hachmeister (Dresden): Transformations of carework for the elderly 
Commentary: Pavel Kolář (Konstanz) 

Panel II: Political Institutions and the Rule of Law 
Dietmar Müller (Leipzig): Rechtsstaatlichkeit in Ostmitteleuropa. Vorstellungen zur 
Ausgestaltung im Vergleich 
Joachim von Puttkamer (Jena): „Die Republik Polen ist ein demokratischer Rechtsstaat“. 
Grenzen und Möglichkeiten staatlichen Handelns in der verhandelten Revolution. 
Darina Malová (Bratislava): Slovakia’s more competitive transformation path  
Commentary: Marta Bucholc (Warschau) 

Keynote 
Jiří Přibán (Cardiff): Constitutional Imaginaries: on cultural traditions, societal expectations 
and political reinventions in Central Europe since 1989 

Samstag/ Saturday, 13 November 2021 
Panel III: Transnational and Supranational Influences 
Vít Hloušek (Brno): European Integration as a Critical juncture of the Czech politics 
Dagmara Jajeśniak-Quast (Frankfurt/Oder): Wirtschaftsbeziehungen auf einer 
Augenhöhe? Divergenzen in der wirtschaftlichen Entwicklung Ostmitteleuropas – eine  
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Bestandaufnahme nach 17 Jahre der EU-Mitgliedschaft  
Beáta Hock (Leipzig): Interference through Culture: Regime Change and the Region-wide 
Network of Soros Foundations 
Commentary: Thomas Lindenberger (Dresden) 

Panel IV: Social and Economic Thoughts, Visions and Representations 
Veronika Pehe (Praha): Entrepreneurs and heirs: cinema and the economic transformation 
in Czech Republic, Slovakia and Poland in comparison 
Ostap Kushnir (Warschau): Social visions of justice and order in explaining asynchronities 
and divergences of the post-communist transition 
Martin Babička (Oxford): Toxic Past, Organic Future: Nature and the Markets in 
Czechoslovakia around 1989 
Commentary: Michal Pullmann (Praha) 
 
 
Kontakt 

Collegium Carolinum e.V.  
Hochstraße 8, 81669 München 
miroslava.valicek@collegium-carolinum.de 

Zitation 
Ungleichzeitigkeiten und Divergenzen in der Entwicklung Ostmitteleuropas seit 1989. In: H-
Soz-Kult, 06.10.2021, <www.hsozkult.de/event/id/event-113231>. 
Copyright (c) 2021 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights reserved. 
This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational purposes, if 
permission is granted by the author and usage right holders. For permission please contact 
hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  

 
 
14) Entdecken - Vermessen - Ordnen. Expeditionen im langen 19. Jahrhundert  
 
Veranstalter  
Professur für die Geschichte Osteuropas und Ostmitteleuropas an der HSU  
22043 Hamburg  
Vom - Bis  
17.11.2021 - 19.11.2021  
Von  
Hajo Raupach, Professur für Geschichte Osteuropas und Ostmitteleuropas, Helmut Schmidt 
Universität Hamburg/ Universität der Bundeswehr  

Im langen 19. Jahrhundert erlebten die europäischen Wissenschaften durch staatlich 
geführte oder individuelle Expeditionen erhebliche Neuerungen. Die weißen Flecken der 
Erde sollten erforscht werden. Alles, was fremd war, konnte in Besitz genommen und in den 
europäischen Gelehrtenstuben kategorisiert werden. Wir suchen Antworten auf die Frage, 
wie die Welt durch Expeditionen vermessen und geordnet wurde. 

Entdecken - Vermessen - Ordnen. Expeditionen im langen 19. Jahrhundert 

Im langen 19. Jahrhundert erlebten die europäischen Wissenschaften durch staatlich 
geführte oder individuelle Expeditionen erhebliche Neuerungen. Die weißen Flecken der 
Erde sollten erforscht werden. Alles, was fremd war, konnte in Besitz genommen und in den 
europäischen Gelehrtenstuben kategorisiert werden. Das Leben an den Peripherien wurde  

http://www.hsozkult.de/event/id/event-113231
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beschrieben, bewertet, ausgebeutet. Es galt, Sprachen, Kopfformen, Riten, Kunst, Tänze 
und vieles mehr aufzuzeichnen, einzuordnen und zu katalogisieren. Es war der Drang in die 
Ferne, an dem entlang sich ganze Fachdisziplinen bildeten und abgrenzten. Artefakte, 
Illustrationen und Abenteuergeschichten erzeugten die Selbstwahrnehmung für eine 
europäische Welt, die auf der Suche nach sich selbst und ihrer Herkunft war. Innerhalb 
dieser Konferenz werfen wir einen umfangreichen Blick auf diese Entwicklungen. Wir 
suchen Antworten auf die Frage, wie die Welt durch Expeditionen vermessen und geordnet 
wurde und nach den Gründen, warum manche Expeditionen von der Öffentlichkeit breit 
rezipiert wurden und andere nicht. Wir wollen kritisch die Forschungen zur und die 
Errichtung von Kolonien diskutieren, ihre Visualisierung und die damit verbundenen 
Machtpraktiken sowie die Unterschiede zu den Expeditionen der Frühen Neuzeit. Drei Tage 
lang werden wir den Spuren einer europäischen Bewegung in die Welt folgen, die bis heute 
unsere Vorstellungen von Wissenschaft und außereuropäischer Wissenschaft prägt. Seien 
Sie herzlich willkommen! 

Um an der online Konferenz als Gast teilzunehmen, registrieren Sie sich bitte unter:  
zoom.us/meeting/register/tJUvceihrTMsGtK7ghAQdkCeb8m2DpmwmCOq 
Wir freuen uns auf Ihre Teilnahme! 

Programm 

Wednesday, 17 November 2021: 
Opening and Keynote 

06:00 pm Opening by Jörn Happel 
06:30 pm Keynote: Roberto Zaugg (Zurich): The Shackle and the Pen. Travel Writing in 
the Age of the Atlantic Slave Trade 
Convener: Jörn Happel 

Thursday, 18 November 2021: Panel I: Conceptualizing Surveys 
Convener: Joachim Eibach (Bern) 

10:00–11:30 am 
Yvonne Kleinmann (Halle-Wittenberg): Vermesser und Verwalter. Die russländischen 
Forschungsexpeditionen des 18. Jahrhunderts als Netzwerk 
Anna Ananieva & Alexander Ananyev (Tubingen): Zwischen Estland und der Welt: 
Wirkungspotenzial der Familiennetzwerke am Beispiel der Expeditionen von Otto von 
Kotzebue 
Martin Rohde (Halle-Wittenberg) & Fabian Baumann (Chicago): Bauern messen – 
Nationen machen? Die Forschungsexpeditionen der St. Petersburger anthropometrischen 
Schule Fedir Vovks im frühen 20. Jahrhundert 

11:30–01:00 pm Lunch 

Panel II: Forgotten Expeditions 
Convener: Alexander Schnickmann (Berlin) 

01:00–02:00 pm 
Lachlan Fleetwood (Dublin): Breakdown, “Failure” and Dependency in Imperial Exploration 
and Surveying: Notes from the Euphrates Expedition of 1835-7 
Michael Jonas (Hamburg): Another Imperial Order: A. O. Hume’s Expeditions and the 
Origins of Indian Ornithology 
 



Seite 549 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 802 vom 28.10.2021 

Moritz Pöllath (Munich): The forgotten case of the German Protectorate of Wituland: 
Travelers, adventurers and scientific explorers on the finges of East Africa 

02:00–03:00 pm Break 

Panel III: Surveying the Colonies 
Convener: Alexander Morrison (Oxford) 

03:00–04:00 pm 
Devyani Gupta (Sonipat) Making Empire Legible: Knowledge practices and postal 
standardization in nineteenth century India 

Mark Rice (New York): The Menage Expedition to the Philippines – An Unexpected 
Prelude to Colonial Governance 

04:00–04:15 pm Break 

Panel IV: The Visualisation of the Other 
Convener: Anja Rathmann-Lutz (Basel) 

04:15–05:15 pm 
Margo Buelens-Terryn & Kirstof Loockx (Antwerp): Bringing the world into view: The visual 
travel lecture circuit in early-twentieth-century Belgium 
Adrian Young (Granville): Indigenous Hospitality and Expeditionary Practice: the Case of 
Pitcairn Island 
Virtual get-together 05:15–05:45 pm 

Friday, 19 November 2021 

Panel V: Practices 
Convener: Alexis Hofmeister (Basel/Munich) 

10:00–11:30 am 
Clemens Günther (Berlin): Grenzphänomene – Wissenspoetiken des Schneesturms in der 
Orenburger Steppe 
Mira Shah (Frankfurt am Main): Steinzeit orten/ordnen. Expeditionen nach Neuguinea im 
Dienst der ‘Erfindung’ menschlicher Vorgeschichte 
Tobit Nauheim (Bonn): “Erster Eindruck der Japaner nicht besonders günstig”. 
Methodologische Überlegungen zu einer biographisch orientierten Analyse epistemischer 
Feldforschungspraktiken anhand der Japanreise Johannes Justus Reins (1873–75) 

11:30–12:00 am Break 

Panel VI: Closing the Circle 
Convener: Roberto Zaugg (Zurich) 

12:00 am–01:30 pm 
Tatiana Feklova (St. Petersburg): The organizational and financial aspects of the Russian 
Academy of sciences’ expeditions in the 19 century 
Maximilian Drephal (Potsdam): “An envoy and his gifts”, “sickness” and empire 
Marcelo Fabián Figueroa (Tucumán): From one coast to the other: the Malaspina 
expedition at the Eastern and Western coasts of Patagonia (1789–1790) 
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Final Discussion 
Convener: Melanie Hussinger & Hajo Raupach 

Kontakt 
expeditionen@hsu-hh.de 
https://www.hsu-hh.de/hisost/baikalsee-konferenz/ 

 
Zitation 
Entdecken - Vermessen - Ordnen. Expeditionen im langen 19. Jahrhundert. In: H-Soz-Kult, 13.10.2021, 
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Copyright (c) 2021 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights reserved. This work may 
be copied and redistributed for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author 
and usage right holders. For permission please contact hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  
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15) Hansetage  un die Anfänge des „Parlamentarismus“  im späten Mittelalter, 
      18.  bis 20. November 2021 in Magdeburg. 
      136. Jahrestagung des Hansischen Geschichtsvereins 
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136. Jahrestagung des Hansischen Geschichtsvereins: Hansetage und die 
Anfänge des "Parlamentarismus" im späten Mittelalter  

Veranstalter  
Kulturhistorisches Museums Magdeburg (Hansischer Geschichtsverein)  
Ausrichter  
Hansischer Geschichtsverein  
Veranstaltungsort  
Kulturhistorisches Museums Magdeburg  
Gefördert durch  
WOBAU Magdeburg; SWM Magdeburg  
 
39104 Magdeburg  
Vom - Bis  
18.11.2021 - 20.11.2021  
Frist 
24.10.2021  
Von  
Angela Huang, Forschungsstelle für die Geschichte der Hanse und des Ostseeraums  

In der Diskussion um Charakter und Funktionsweise der Hanse kommt den 
gesamthansischen Tagfahrten eine große Bedeutung zu. Die Magdeburger Tagung möchte 
die hansischen Tagfahrten in den Kontext der zahlreichen Formen kollektiver politischer 
Willensbildung im späten Mittelalter stellen. Tagungsmodalitäten, Formen der 
Entscheidungsfindung, das behandelte Themenspektrum etc. treten im Kontrast stärker 
hervor und lädt zu einer Neubewertung der hansischen Tagfahrten ein. 

136. Jahrestagung des Hansischen Geschichtsvereins: Hansetage und die 
Anfänge des "Parlamentarismus" im späten Mittelalter 

Die Rezesse und Akten der Hansetagen stellen zugleich eine der Hauptquellen hansischer 
Geschichtsforschung dar. In den vergangenen Jahren fand eine intensive kritische 
Auseinandersetzung mit der Edition dieser „Hanserecesse“ statt und insbesondere auch mit 
der Interpretation der Editoren dessen, was als hansische Tagfahrt zu verstehen sei und der 
regelrechten Konstruktion von hansischen Versammlungen oder Tagfahrten durch sie. 
Neben dem Anknüpfen an neuere Forschungen zu kollektiver politischer Willensbildung 
bietet dies einen Anlass zu einer neuen Auseinandersetzung mit dieser hansischen 
Institution. 

Bereits 1998 widmete sich eine Pfingsttagung den Hansetagen, fokussierte aber vor allem 
auf die Teilnahme und Interessen einzelner Städte. Die Magdeburger Tagung möchte nun 
den Blick weiten und die hansischen Tagfahrten in den Kontext der zahlreichen Formen 
kollektiver politischer Willensbildung im späten Mittelalter stellen. Tagungsmodalitäten, 
Formen der Entscheidungsfindung, das behandelte Themenspektrum etc. treten im 
Kontrast stärker hervor und erlauben eine Neubewertung der hansischen Tagfahrten vor 
der Folie frühmoderner politischer Versammlungskultur. Zugleich soll die Verschränkung 
der verschiedenen Formen von Tagfahrten in den Blick genommen werden, die schon allein 
durch die teilweise Überschneidung ihrer Teilnehmer bestand, die sich aber auch in 
Hierarchien von Landtagen, Städtetagen oder eben Hansetagen ausdrückte. 

Programm: 
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Donnerstag, 18.11.2021 

19:00 Uhr Geselliger Abend 

Freitag, 19.11.2021 

09:00 Uhr Begrüßung und Einführung ins Thema 

09:30 Uhr Ulla Kypta (Hamburg): Versammlungen von Gleichberechtigten: Hansische 
Tagfahrten und Schweizer Tagsatzungen 

10:15 Uhr Kaffeepause 

10:45 Uhr Justyna Wubs-Mrozewicz (Amsterdam): Stadt, Regionaltag und Hansetag: 
Konfliktregulierung preußischer Kaufleute 

11:30 Uhr Angela Huang (Lübeck): Das hansische Tagfahrtensystem vom 14. bis 17. 
Jahrhundert 

12:15 Uhr Mittagspause 

14:00 Uhr Ergebnisse des Nachwuchsworkshops / Projektvorstellungen 

16:00 Uhr Stadtführungen 

19:00 Uhr Öffentlicher Abendvortrag: Matthias Puhle (Magdeburg): Magdeburg als 
Hansestadt 

Samstag, 20.11.2021 

09:00 Uhr Alexander Krey (Mühlheim a.M.): Hansetage als Kern einer hansischen 
„Verfassung“? 

09:45 Uhr Anja Rasche (Speyer): Vorher, nebenbei und drumherum: Was wissen wir über 
die Hansetage jenseits der Rezesse? 

10:30 Uhr Kaffeepause 

11:00 Uhr Dominik Kuhn (Lübeck): Schriftgut in den Lübecker Beständen: Formen der 
Beglaubigung der Rezesse und anderer Unterlagentypen der Hansetage 

11:45 Uhr Christina Link (Erlangen): Preußische Städtetage und Hansetage – 
Zusammenspiel zwischen den Ebenen 

12:30 Uhr Mittagspause 

13:45 Uhr Mitgliederversammlung des Hansischen Geschichtsvereins 

15:45 Uhr Gabriele Annas (Frankfurt a.M.): Reich / Stadt / Tag: Über das städtische Tagen 
im Reich des 15. Jahrhunderts 

16:15 Uhr Julia Burkhardt (München): Auf dem Weg zur repraesentatio corporis regni – 
politische Versammlungen im spätmittelalterlichen Polen 
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17:00 Uhr Abschlussdiskussion 

Kontakt 

E-Mail: archiv@luebeck.de 

https://www.hansischergeschichtsverein.de/pfingsttagung-2021 

 
Zitation 
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16) Die Herrnhuter Brüdergemeine als Impulsgeber für religiöse und kulturelle  
      Innovation im 18. Jahrhundert  

18. - 21. November 2021, Herrnhut 

Veranstalter  
University of Gothenburg, Johannes Gutenberg Universität Mainz, Herrnhuter 
Brüdergemeine (Prof. Dr. Christer Ahlberger, Prof. Dr. Wolfgang Breul, Dr. Peter Vogt)  
Ausrichter  
Prof. Dr. Christer Ahlberger, Prof. Dr. Wolfgang Breul, Dr. Peter Vogt 
  
Veranstaltungsort  
Komensky Gäste- und Tagungshaus  
Gefördert durch  
Deutsche Forschungsgemeinschaft, Historische Kommission zur Erforschung des 
Pietismus, Graf Zinzendorf Stiftung, Axel Springer Stiftung  
 
02747 Herrnhut  
 
18.11.2021 - 21.11.2021  
Von  
Wolfgang Breul, Evangelische Theologie Kirchengeschichte, Universität Mainz  

Die Tagung möchte die vielfältige interdisziplinäre Forschung der letzten Jahrzehnte zur 
Herrnhuter Brüdergemeine des 18. und frühen 19. Jahrhunderts - mit ihren theologischen, 
liturgischen und organisatorischen Neuerungen sowie ihrem hohen Grad an Aktivität und 
Mobilität - verknüpfen und miteinander ins Gespräch bringen. 

Die Herrnhuter Brüdergemeine (engl.: Moravian Church) ist innerhalb der internationalen 
Reformbewegung des Pietismus im 17. und 18. Jahrhunderts die vermutlich wichtigste 
Gemeindebildung. Ihre bis heute anhaltende Prägekraft verdankt die unter der Leitung des 
Reichsgrafen Nikolaus Ludwig von Zinzendorf (1700–1760) gegründete Brüdergemeine 
wesentlich dem hohen Grad an Aktivität und Mobilität einerseits und einer Reihe von 
attraktiv wirkenden theologischen, liturgischen und organisatorischen Neuerungen 
andererseits. Dazu gehören insbesondere ein innovativer, transkonfessioneller  

https://www.hansischergeschichtsverein.de/pfingsttagung-2021
http://www.hsozkult.de/event/id/event-113220
https://www.hsozkult.de/event/id/event-98133#mtAc_event-67046
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Kirchenbegriff, die Ausbildung einer eigenständigen religiösen Sozialordnung, die auch eine 
Neubestimmung des Geschlechterverhältnisses beinhaltete, die zugespitzte Formulierung 
theologischer Positionen in Auseinandersetzung mit den Herausforderungen der 
Aufklärung, ein Verständnis von Mission, das die kulturelle und soziale Identität ihrer 
Adressaten in einem für das 18. Jahrhundert beachtlichen Maß akzeptierte, und eine große 
Zahl neuer religiöser Praktiken und Gottesdienstformen. Die Tagung möchte die vielfältige 
interdisziplinäre Forschung der letzten Jahrzehnte verknüpfen und miteinander ins 
Gespräch bringen. 

Programm 

Keynotes: 

Peter Zimmerling: Doch ein Luther redivivus? Der Einfluss Luthers auf Zinzendorfs 
Ekklesiologie. 

Markus Matthias: Empfindsame Religion – Zinzendorfs theologie- und kulturgeschichtliche 
Bedeutung 

Peter Vogt: Herrnhut als christliche Sozialutopie 

Wolfgang Breul: Zinzendorfs ekklesiologisches Konzept als Grundlage von Diasporaarbeit 
und Mission 

Gisela Mettele: Transit und Transformation. Die Gemeine auf der Reise 

Detailliertes Programm: siehe Homepage 

Kontakt 
Prof. Dr. Wolfgang Breul, Johannes Gutenberg-Universität Mainz, breul@uni-mainz.de 
https://moravianconference2021.uni-mainz.de/ 
 
Zitation 
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17) Erkundungen eines europäischen Kulturraums: Deutschland, Polen und  
      die Ukraine im zeitgenössischen literarischen Migrationsdiskurs  
 
Veranstalter  
Ievgeniia Voloshchuk (Europa-Universität Viadrina Frankfurt/Oder), Kirsten Möller (Europa-
Universität Viadrina Frankfurt/Oder), Ryszard Kupidura (Adam-Mickiewicz-Universität 
Poznań) (Europa-Universität Viadrina (Frankfurt/Oder), Adam-Mickiewicz-Universität 
Poznań)  
 
Ausrichter  
Europa-Universität Viadrina (Frankfurt/Oder), Adam-Mickiewicz-Universität Poznań  
Veranstaltungsort  
online  
Gefördert durch  
Deutsch-Polnische Wissenschaftsstiftung  
15230 Frankfurt/Oder  
Vom - Bis  
24.11.2021 - 26.11.2021  
Frist: 
08.10.2021  
Von  
Ievgeniia Voloshchuk, Axel Springer-Lehrstuhl für deutsch-jüdische Literatur- und 
Kulturgeschichte, Exil und Migration, Europa-Universität Viadrina Frankfurt (Oder)  

Die Tagung rückt literarische Darstellungen der Migrationserfahrungen jener 
Bevölkerungsgruppen in den Mittelpunkt, die zwischen Polen, Deutschland und der Ukraine 
wander(te)n. 

 

„Erkundungen eines europäischen Kulturraums: Deutschland, Polen und 
die Ukraine im zeitgenössischen literarischen Migrationsdiskurs“ 

Die Tagung greift die vielfältigen Herausforderungen für Europa auf, die im Zusammenhang 
mit gegenwärtigen Migrationsbewegungen entstanden sind. Das aktuelle „Metanarrativ“ der 
Migration wird nicht zuletzt durch die Gegenwartsliteratur geprägt, in der die 
(Auto)Biografien der Migranten, die Migrationserfahrungen verschiedener sozialer und 
ethnischer Gruppen sowie die (verflochtenen) Geschichten von Regionen und Ländern 
erzählt werden. Die Tagung rückt literarische Darstellungen der Migrationserfahrungen 
jener Bevölkerungsgruppen in den Mittelpunkt, die zwischen Polen, Deutschland und der 
Ukraine wander(te)n. 

Diese räumliche Konstellation geht auf den aktuellen Anstieg der Migrationsbewegungen 
zwischen diesen Ländern zurück. Seit einigen Jahren bilden polnischstämmige Menschen 
– nach den Menschen türkischer Herkunft – die zweitgrößte Gruppe mit eigenen oder 
familiären Migrationserfahrungen in Deutschland; die ukrainische Diaspora in Polen beträgt 
heutzutage über eine Million; auch in Deutschland nimmt die Zahl der Ukrainer:innen zu. 
Jede dieser Gruppen nimmt Einfluss auf das politische, wirtschaftliche, soziale und kulturelle 
Leben in den Aus- und Zuwanderungsländern. Zudem verfügen die Migrationsbewegungen 
in diesem Teil Europas über eine lange Geschichte, die durch die Nachbarschaft und 
(Verflechtungs-)Geschichten der genannten Länder erheblich geprägt wurde. Eine nicht 
geringe Rolle spielten dabei mehrfache Verschiebungen der Staatsgrenzen in diesen 
Regionen (z. B. bei den Teilungen Polens im 18./19. Jahrhundert zwischen dem Habsburger  
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Reich, dem Russischen Zarenreich und dem Preußischen Königreich oder im Zuge der 
Veränderungen der politischen Karten Deutschlands, Polens und der UdSSR infolge des 
Zweiten Weltkriegs). Jede dieser Umkartierungen ging mit Transformationen der Diaspora-
Konfigurationen und einem massiven Anstieg der Migrationen einher. Der in Polen geborene 
und in Deutschland lebende Schriftsteller Artur Becker betonte die Bedeutung einer 
gemeinsamen Perspektive, die nicht nur Erkenntnisse über die benachbarten, sondern auch 
über eigene Kulturen liefern kann: „Ich gehe gegen Stereotype und Vorurteile vor und 
möchte zeigen, dass weder Polen noch Deutschland ohne seinen direkten Nachbarn im 
Westen und im Osten seine eigene Kultur, Sprache, Literatur begreifen kann“. Literatur kann 
solche Erkenntnis befördern. 

Im Rahmen dieses Themenfeldes sollen auf der Tagung folgende Fragen diskutiert werden: 

- Wie werden deutsche, polnische und ukrainische Räume aus der Migrationsperspektive in 
der Gegenwartsliteratur (neu)kartiert? 

- Welchen Einfluss haben intergenerationelle Beziehungen auf die Darstellungen der 
Kulturräume (z. B. Beziehungen zwischen verschiedenen Generationen ukrainischer 
Migrant:innen in Polen oder polnischer Migrant:innen in Deutschland)? 
- Wie zeigen sich inter- und transkulturelle Zusammenhänge, Prozesse des Kulturtransfers 
oder der Konfrontation zwischen kulturellen Traditionen in literarischen Repräsentationen 
der Migrationserfahrungen?  

Die Tagung fokussiert sich vor allem auf literarische Repräsentationen kultureller 
Topografien deutscher, polnischer und ukrainischer Räume, die nach dem 
Paradigmenwechsel 1989/1991 entstanden sind, der eine Wende für die europäische 
Migrationsgeschichte und für die sie reflektierende Literatur bedeutete. Dabei sollen 
Möglichkeiten ausgelotet werden, die Migrationen mit ihren verschiedenen Destinationen 
und Überschneidungen aus einer trikulturellen Perspektive zu erschließen. 

Die Tagung wird durch deutsch-polnische Simultanübersetzung begleitet werden. 

Im Anschluss an die Tagung ist eine gemeinsame Publikation der Beiträge geplant. 

Wir bitten um Themenvorschläge und ein erläuterndes Exposé in Deutsch oder Polnisch mit 
einer Länge von max. 2.000 Zeichen inkl. Leerzeichen bis zum 8. Oktober 2021. 

Kontakt 

Prof. Dr. Ievgeniia Voloshchuk (für deutschsprachige Exposés): voloshchuk@europa-uni.de 

Dr. Ryszard Kupidura (für polnischsprachige Exposés): ryszardk@amu.edu.pl 

 
Zitation 
Erkundungen eines europäischen Kulturraums: Deutschland, Polen und die Ukraine im 
zeitgenössischen literarischen Migrationsdiskurs. In: H-Soz-Kult, 04.08.2021, 
<www.hsozkult.de/event/id/event-99017>. 
Copyright (c) 2021 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights reserved. 
This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational purposes, if 
permission is granted by the author and usage right holders. For permission please contact 
hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de 
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18) Wie bekommt man das Völkische aus den Köpfen? Reeducation und  
      Reorientation im besetzten Deutschland 1945 bis 1955. Der Stellenwert  
      völkischer Ideologien für Alliierte, deutsche Länder und die  
      Bundesregierung  
 
Veranstalter  
Geschichte und Zukunft e.V. und Konrad-Adenauer-Stiftung (Konrad-Adenauer-Stiftung)  
Ausrichter  
Konrad-Adenauer-Stiftung  
Veranstaltungsort  
Akademie der Konrad-Adenauer-Stiftung, Tiergartenstraße 35  
 
10785 Berlin  
 
26.11.2021  
Anmeldefrist  
01.07.2021  
Von  
Barbara Nowak  

In den vergangenen Jahren hat die Forschung erhebliche Fortschritte beim Verständnis der 
sich über weit über ein Jahrhundert hinweg entwickelnden völkischen Ideologie gemacht. 
Während die völkischen Bewegungen des 19. Jahrhunderts mittlerweile gut erforscht sind, 
ebenso die völkischen Ideologien der Zwischenkriegszeit, die in den Ideologien des 
nationalsozialistischen Regimes aufgingen, lag ein Bereich bislang im Schatten: die 
unmittelbare Nachkriegszeit. 

Bereits während des Krieges gab es auf alliierter Seite verschiedene Überlegungen, wie die 
deutsche Bevölkerung nach dem absehbaren Ende des NS-Regimes demokratisiert werden 
könne. Zu den Ergebnissen zählten die Arbeiten Kurt Lewins ebenso wie das German 
Educational Reconstruction Committee, die Entnazifizierungsverfahren, die 
Spruchkammern, die Amerika-Häuser, aber auch in Teilen Aufbauprogramme wie der 
Marshall-Plan, die Diskussionen um die Entstehung und Durchsetzung des Art. 131 GG und 
vieles mehr. 

Zu den Akteuren der Reeducation gehörte Ernst Cramer (1913-2010). Der gebürtige 
Augsburger, vor der NS-Verfolgung nach mehrwöchiger KZ-Haft in die USA entkommen, 
während seine Eltern und sein jüngerer Bruder in Sobibor ermordet wurden, gehörte ab 
1945 zu den Presseoffizieren der US-Militärregierung und wirkte wesentlich an der 
Neugründung deutscher Zeitungen mit. Später machte er Karriere bei Axel Springer, dessen 
engster Vertrauter er viele Jahre lang war. Cramer, dessen Nachlass viele hundert 
Aktenbände umfasst, personifiziert die praktische Seite der Reeducation.  

Wie er versuchten weitere Protagonisten mit unterschiedlichen Maßnahmen auf vielen 
Ebenen, das Völkische aus den Köpfen zu bekommen. Zu diesen Protagonisten zählten 
staatliche Akteure auf alliierter Seite, aber auch Nichtregierungsorganisationen. Ebenso 
zählten dazu die deutschen Kommunen, die Länder und die Bundesregierung.  

Ziel der Tagung ist es, besser zu verstehen, welchen Stellenwert völkische Ideologie und 
weitere ideologische Strömungen für die Akteure besaßen um ihre Umerziehungsgedanken 
erfolgreich umzusetzen. 
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Die internationale, interdisziplinäre Tagung findet am 26.11.2021 statt und richtet sich 
sowohl an Wissenschaftler der Germanistik, Rechtswissenschaften, Geschichte, 
Sozialwissenschaften und Politologie, als auch an Experten, aus dem politischen Betrieb. 
Die Vorträge sollen nicht länger als 20 Minuten sein. 

Die Konferenz wird organisiert von Geschichte und Zukunft e.V. (www.ge-zu.org) und der 
Konrad-Adenauer-Stiftung. Veranstaltungsort ist die Akademie der Konrad-Adenauer-
Stiftung, Tiergartenstraße 35, 10785 Berlin.  

Die Kosten der An- und Abreise, Mahlzeiten während des Tagungsprogramms und 
erforderlichenfalls der Übernachtung übernehmen die Veranstalter. Am Vortag findet die 
pandemiebedingt verschobene 4. Jahrestagung zum Thema „Von völkischem Aufbruch zu 
mörderischer Politik. Die völkischen Ursprünge nationalsozialistischer Ideologie“ statt. Für 
eine begrenzte Anzahl an Referenten werden die Übernachtungen vom Vortag zur 
Ermöglichung der Teilnahme an der 4. Jahrestagung ebenfalls übernommen. 

Interessierte reichen bitte Abstracts im Umfang von 300 Worten nebst Kurz-CV (10 Zeilen) 
bis zum 01.07.2021 ein.  

Die Beiträge der Referenten sollen im Jahresband 2022 der neuen Reihe „Politik – Ideologie 
- Wissenschaft“ beim Verlag Walter de Gruyter erscheinen, Herausgegeben von Dirk 
Rupnow et al. 

Programm 

08:30h Frühstück 

09:00h Grußwort der Konrad-Adenauer-Stiftung: Dr. Michael Borchard 

09:10h Begrüßung und Einführung: Prof. Dr. Dirk Rupnow 

09:30h Panel I: Die Vorbereitungen der Re-education bis zum 09.05.1945, Kulturgutschutz 
und Wiedergutmachung. Anschließend Diskussion. Moderation: Prof. Dr. Lynn Rother 

11:00h Kaffeepause 

11:30h Panel II: Zuckerbrot und Peitsche: Die Re-education-Programme als Teil eines 
Gesamtkonzepts: German Educational Reconstruction Committee, Spruchkammern, 
Marschallplan. Anschließend Diskussion. Moderation: Prof. Dr. Bernd-A. Rusinek 

13:20h Mittagspause  

14:20h Panel III Die Teile des Ganzen: Das Wirken von Ernst Cramer, Matthias Walden und 
die Nachkriegspresse als Teil der re-education. Moderation: PD Dr. Matthias Oppermann 

16:00h Kaffeepause 

16:30h Abschlussdiskussion mit Gästen: Die Re-education, Ernst Cramer und die 
Deutschen. Moderation: Sven-Felix Kellerhoff (Die WELT).  

17:45h Ende der Veranstaltung / Umtrunk 
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Kontakt 

Geschichte & Zukunft Wissenschaftsplattform © 
c/o History & Dokumentation e.V. 
Geschäftsstelle Berlin 
Theklastr. 20 
12205 Berlin 

ge.zu.tagung@hhu.de 

https://ge-zu.org/ 
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19) Nachgeholte Historisierung? Der Braunkohlenbergbau als  
      Herausforderung für Geschichtswissenschaft und -vermittlung  
 
Veranstalter  
Institut für Landesgeschichte, Landesamt für Denkmalpflege und Archäologie Sachsen-
Anhalt  
Veranstaltungsort  
Landesmuseum für Vorgeschichte  
 
06114 Halle (Saale)  
 
02.12. bis 03.12.2021  
Anmeldefrist  
31.07.2021  
Von  
Jan Kellershohn, Institut für Landesgeschichte, Landesamt für Denkmalpflege und 
Archäologie Sachsen-Anhalt  

Das anvisierte Ende des Braunkohlenbergbaus wirft die Frage nach der Historisierung 
dieses Industriezweigs auf. Auf dem Workshop sollen zunächst Ansätze zur Erforschung 
der Geschichte des Braunkohlenbergbaus diskutiert werden. Darüber hinaus dient der  
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Austausch dazu, die Potentiale des Paradigmas der Industriekultur auszuloten. Zuletzt steht 
der Mehrwert transregionaler Perspektiven für die Erforschung und Vermittlung der 
Geschichte der Braunkohlenreviere im Mittelpunkt. 

Der geplante Ausstieg aus der Braunkohleförderung und -verstromung in Deutschland bis 
Ende der 2030er Jahre stellt die Landes- und Regionalgeschichte sowie die entsprechenden 
Kulturinstitutionen vor große Herausforderungen. Der Braunkohlenbergbau ist das 
hässliche Entlein sowohl der Montan-, Wirtschafts-, Sozial-, Landes- und 
Umweltgeschichte; die Erforschung seiner Geschichte steckt noch in den Kinderschuhen. 
Vor allem die Geschichtsschreibung zum Mitteldeutschen Revier und zur Verflechtung von 
Braunkohle- und Chemieindustrie ist von Desiderata geprägt. Dass erste 
Historisierungsversuche abgebrochen sind, erstaunt umso mehr, als sich die Geschichte 
dieses Industriezweigs durch Problemkonstellationen auszeichnet, die gängigen Zäsuren 
und Erzählungen verschiedener historiographischer Subdisziplinen entgegenläuft: 
Arbeitshistorisch lässt die frühe Vollmechanisierung die Diagnose einer „Carbon 
Democracy“ (Timothy Mitchell) fragwürdig werden. Wirtschaftshistorisch handelt es sich um 
eine verschleppte Deindustrialisierung, die selbst mit dem geplanten Auslaufen Ende der 
2030er Jahre noch in weiter Ferne liegt. Landes- und regionalhistorisch zeigt sich ein 
Industriezweig, dessen regionales Identifikationspotential zumindest strittig war und ist und 
der immer auch als Bedrohung des Eigenen wahrgenommen wurde. In vergleichender 
Perspektive scheint es sich bei dem Braunkohlenbergbau um einen Industriezweig zu 
handeln, dessen Entwicklung ein Proprium der deutschen Geschichte darstellt. Darüber 
hinaus verteilte er sich auf mehrere Reviere – vor allem das Mitteldeutsche, das Lausitzer 
sowie das Rheinische Revier – und fungierte damit, zum Beispiel im Gebiet um Helmstedt, 
sowohl als verbindenden als auch als trennendes Element zwischen DDR und BRD. 

Auch auf Vermittlungsebene bleibt der Braunkohlenbergbau hinter vergleichbaren 
Industriezweigen zurück. Anfang der 2000er Jahre diagnostizierte Rainer Slotta, dass sich 
das „minderwertige Mineral“ – auch nach einer ersten Historisierungswelle im 
Mitteldeutschen und vor allem im Lausitzer Braunkohlenrevier – durch eine „minderwertige 
Geschichte“ auszeichne. Trotz erster Erfolge steht die industriekulturelle Inwertsetzung der 
Hinterlassenschaften der Braunkohle und die Einbettung in ein übergreifendes Narrativ 
noch am Anfang; die Potentiale des Paradigmas der Industriekultur für die Geschichte 
dieser Branche wurden noch nicht hinlänglich ausgelotet; die durch die deutsche Teilung 
bedingten Wahrnehmungs- und Erinnerungsasymmetrien nicht hinreichend reflektiert. 

Vor diesem Hintergrund sollen auf dem Workshop Forschungs- und 
Vermittlungsperspektiven zur Geschichte der Braunkohleindustrie diskutiert werden. 
Folgende drei Komplexe stehen dabei im Mittelpunkt: 

Erstens soll nach Ansätzen zur Erforschung der Geschichte der Braunkohlenindustrie 
gefragt werden. Inwieweit ergab sich die Bedeutung dieses Industriezweiges nie 
ausschließlich aus seiner Sozial- und Wirtschaftsgeschichte im engeren Sinne, sondern aus 
seiner Funktion als Medium gesellschaftlicher Selbstthematisierung? Inwieweit wurden über 
diese umstrittene Industrie immer auch weiterreichende Fragen verhandelt: nach dem 
Verhältnis von Mensch und der Gestaltbarkeit seiner Umwelt; nach der räumlichen 
Zugehörigkeit von Menschen und der Bedeutung von Eigentum und Besitz 
(Umsiedlung/Enteignung); nach Ansprüchen räumlicher Identität, Natürlichkeit und 
Authentizität (Rekultivierung); nach Bewahrung und Zerstörung; nach dem Verhältnis von 
Mensch und Maschine sowie nach der Bedeutung energiepolitischer Souveränität? Welche 
Möglichkeiten bietet vor diesem Hintergrund eine Erinnerungs- und Erfahrungsgeschichte 
der Braunkohle? 



Seite 563 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 802 vom 28.10.2021 

Zweitens steht die Frage nach dem Potential des Paradigmas der Industriekultur im 
Mittelpunkt. Eignet sich ein Konzept, das aus dem spezifischen Kontext des westdeutschen 
Ruhrgebiets der 1960er/70er Jahre stammt, als Blaupause für die kulturellen  

Herausforderungen des Braunkohlenausstiegs? Welche Schwerpunkte produziert dieses 
Konzept? Wo ist es erforderlich, den Blick zu weiten? Welche Erweiterungen wie eine 
Erfahrungs- und Kulturgeschichte des Industriellen lassen sich aus den Perspektiven der 
Drittens soll das Konzept der Transregionalität auf sein Vermittlungs- wie 
historiographisches Potential für die Geschichte der Braunkohlenreviere befragt werden. 
Das Wirken von Individuen wie Walther Rathenau, Hermann Gruhl, Carl Adolf Riebeck oder 
Konrad Piatscheck oder die Geschichte des Petschek-Konzerns belegen beispielsweise, 
dass das Mitteldeutsche mit anderen Braunkohlerevieren vielfältig verwoben war. Wie lässt 
sich dem Ineinandergreifen von regionaler Verankerung und transregionaler Verflechtung 
historiographisch wie geschichtskulturell Rechnung tragen? Welche Raumwahrnehmungen 
und Weltbeziehungen prägten diesen Industriezweig? Inwieweit erfordert der 
Braunkohlenbergbau also eine grundsätzlich neue Perspektive auf die Geschichte 
schwerindustrieller Ballungsräume? 

Um Beitragsvorschläge im Umfang von max. 500 Wörtern mit knapper biographischer Notiz 
wird bis zum 31. Juli 2021 an jkellershohn@lda.stk.sachsen-anhalt.de gebeten. Eine 
Publikation der Beiträge ist in der Reihe des Instituts für Landesgeschichte Sachsen-Anhalts 
geplant. Die Kosten für Reise und Übernachtung werden übernommen. 

Kontakt 

Dr. des. Jan Kellershohn 
Landesamt für Denkmalpflege und Archäologie Sachsen-Anhalt Landesmuseum für 
Vorgeschichte 
Abt. 6: Institut für Landesgeschichte 
Wissenschaftlicher Referent 
Richard-Wagner-Straße 9 
06114 Halle (Saale) 

Tel.: 0345-2939796 
E-Mail: JKellershohn@lda.stk.sachsen-anhalt.de 

https://archlsa.de/ 

 
Zitation 
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20) Der Zerfall der Sowjetunion und das Ende der DDR als historische Zäsuren  
       – unter besonderer Berücksichtigung neuer methodischer und  
       quellenmäßiger Zugänge  

Nachwuchsworkshop der Gemeinsamen Kommission für die Erforschung der 
jüngeren Geschichte der deutsch-russischen Beziehungen 

Veranstalter  
Gemeinsame Kommission für die Erforschung der jüngeren Geschichte der deutsch-
russischen Beziehungen (Prof. Dr. Beate Fieseler)  
 
Ausrichter  
Prof. Dr. Beate Fieseler  
Veranstaltungsort  
Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf  
40225 Düsseldorf  
 
Vom - Bis  
10.01.2022 - 14.01.2022  
Frist: 
31.08.2021  
Von  
Lena Radauer, Nordost-Institut - Institut für Kultur und Geschichte der Deutschen in 
Nordosteuropa (IKGN)  

Nachwuchsworkshop der Gemeinsamen Kommission für die Erforschung der jüngeren 
Geschichte der deutsch-russischen Beziehungen 

Nachwuchsworkshop der Gemeinsamen Kommission für die Erforschung 
der jüngeren Geschichte der deutsch-russischen Beziehungen 

Leitung: Prof. Dr. Beate Fieseler 
Kooperationspartnerin in Russland: Prof. Oksana Nagornaja, Staatliche Pädagogische 
Universität Jaroslawl 
10. – 14. Januar 2022 
Tagungsort: Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf 

Der Zerfall der Sowjetunion sowie das Ende der DDR sind Ereignisse von welthistorischer 
Bedeutung. Sie haben nicht nur die internationale Mächtekonstellation, sondern auch das 
Leben der „einfachen Menschen“ nachhaltig verändert. In sehr kurzer Zeit erlebte die 
Bevölkerung beider Staaten einen radikalen Wandel des ökonomischen, politischen, 
sozialen und kulturellen Systems, die bisherigen Regeln und Sicherheiten verloren ihre 
Gültigkeit. Die wissenschaftliche Kommunikation, politische Diskussionen und nostalgische 
Erinnerungspraktiken, die sich über 30 Jahre in medialen Räumen entwickelt haben, zeigen 
einen signifikanten Unterschied in den nationalen Narrativen, die sowohl die 
innenpolitischen Praktiken als auch die internationalen Beziehungen beider Länder 
beeinflussen. Solche Lücken erklären sich unter anderem durch den "heißen" Charakter des 
Gedächtnisses an die jüngste Vergangenheit und durch die Unzugänglichkeit vieler 
Kategorien von Quellen. Unter diesen Voraussetzungen versteht sich der geplante 
Workshop als Versuch, die bilaterale Kommunikation zwischen jungen 
Wissenschaftler*innen aus Deutschland und Russland über diese historischen Zäsuren in  

https://www.hsozkult.de/event/id/event-98910#mtAc_event-67647
https://www.hsozkult.de/event/id/event-98910#mtAc_event-67647
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Gang zu bringen und ist besonders interessiert an der Vorstellung von Projekten, die den 
Systemwechsel in Russland und Deutschland mittels innovativer methodischer Zugänge 
und neuer Quellen untersuchen. 

Der geplante Nachwuchsworkshop schließt an die beiden vorausgegangenen 
Nachwuchstagungen der deutsch-russischen Historikerkommission zur Erforschung der 
jüngeren Geschichte der deutsch-russischen Beziehungen in Heidelberg (2017) und 
Jaroslawl (2019) an. Nachdem die Pandemie diesen bereits für September 2021 geplanten 
Nachwuchsworkshop vereitelt hat, sollen nun Anfang 2022 junge Wissenschaftler*innen aus 
beiden Ländern zusammenkommen, um über den Zerfall der Sowjetunion und das Ende 
der DDR als historische Zäsuren zu diskutieren. 

Die Veranstaltung richtet sich vor allem an DoktorandInnen und Post-Docs aus Deutschland 
und Russland (insgesamt 20 Personen, je 10 TeilnehmerInnen aus jedem Land), die sich 
mit Projekten befassen, die sich in den thematischen Kontext einfügen und zudem neuen 
methodischen und/oder quellenmäßigen Zugängen verpflichtet sind. Auch komparativ 
angelegte Projekte sind willkommen. 
Das Programm umfasst neben den Vorträgen der ausgewählten Kandidat*innen auch 
Zeitzeugengespräche mit je einem Historiker/einer Historikerin aus der ehemaligen 
Sowjetunion sowie aus der DDR, die den Systemwechsel und dessen Implikationen für das 
Fach unmittelbar erlebt haben. 
Ein Bericht über den Workshop sowie ausgewählte Beiträge der Vortragenden werden in 
den Mitteilungen der deutsch-russischen Historikerkommission veröffentlicht. 
Die Reise- und Aufenthaltskosten werden von den Veranstaltern getragen. Arbeitssprachen 
des Workshops sind Deutsch und Russisch (mit Simultan-Übersetzung). 

Bewerbungsfrist: 31. August 2021 
Bewerbungsunterlagen: 
- ausführlicher Lebenslauf (2 Seiten) 
- Projektskizze (bis zu 3 Seiten) 

Kontakt 

Prof. Dr. Beate Fieseler 
Email: beate.fieseler@hhu.de 

Проф. Оксана Нагорная 
Email: nagornaja.oxana@mail.ru 

http://www.deutsch-russische-geschichtskommission.de/ 
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21) Zeit in der Landesgeschichte  

Veranstalter  
Martin Göllnitz (Marburg), Markus Müller (München) und Evelien Timpener (Gießen)  
 
Veranstaltungsort  
Just-Liebig-Universität Gießen  
 
13. bis 14.01.2022  
Anmeldefrist: 
31.07.2021  
 
Von  
Markus Christopher Müller  

Eine wissenschaftliche Tagung der AG Landesgeschichte des Verbands der Historikerinnen 
und Historiker Deutschlands lädt Promovierende und PostDocs der Landesgeschichte nach 
Gießen ein, um dort über die ihren Abschlussarbeiten und Forschungen zugrundeliegende 
Konzeption von Zeit zu reflektieren und zu referieren. 

Zeit in der Landesgeschichte 

Zeit kann und muss als eine der zentralen Kategorien der Geschichtswissenschaft 
bezeichnet werden: sowohl methodisch als auch thematisch. Ohne Zeit oder ohne eine 
gewisse Konzeption von Zeit gäbe es keine Vorstellung von Geschichte und so nicht einmal 
die Möglichkeit, diese wissenschaftlich zu untersuchen. Trotzdem ist immer wieder von einer 
gewissen „Zeitvergessenheit“ die Rede, da die Geschichtswissenschaft ihren Umgang mit 
Zeit zu wenig bewusst reflektiere. Gerade der wissenschaftliche Nachwuchs hat die Chance, 
sich schon in den akademischen Qualifikationsarbeiten kritisch mit diesem Phänomen 
auseinanderzusetzen. Eine wissenschaftliche Tagung der AG Landesgeschichte des 
Verbands der Historikerinnen und Historiker Deutschlands lädt deshalb Promovierende und 
PostDocs der Landesgeschichte nach Gießen ein, um dort über die ihren Abschlussarbeiten 
und Forschungen zugrundeliegende Konzeption von Zeit zu reflektieren und zu referieren. 

Gerade die Landesgeschichte hat sich solchen Fragen stärker zu stellen, da sie den 
Anspruch erhebt, bei ihrem Blick auf bestimmte unterhalb der staatlichen Ebene liegende 
Länder oder Regionen epochenübergreifende Perspektiven einnehmen zu können. Es fehlt 
der Landesgeschichtsforschung bisweilen am Austausch, gerade junger 
LandeshistorikerInnen über die „Länder“grenzen hinaus. 

Drei thematische Schwerpunkte bieten sich neben weiteren sicherlich an, eine solche 
Reflexion zu begleiten: 
Zentrale Bedeutung kommt bei der Frage nach der methodischen Bestimmung der Zeit zu-
nächst der Chronologie zu, die bereits Jean Bodin als „Ariadnefaden“ der 
Geschichtswissenschaft bezeichnete. Die oft mit Blick auf ihre Sinnhaftigkeit hinterfragte 
und doch nie wirklich abgelöste chronologische Gliederung historiographischer 
Darstellungen gerät gerade vor dem Hintergrund einer global denkenden 
Geschichtswissenschaft neu in den Blick. Diese Erkenntnis kann auch in der 
Landesgeschichte zu einer Sensibilisierung in Bezug auf lokale oder regionale Chronologien 
führen, die oft vom politischen oder kulturellen Zentrum her konzipiert werden und wurden. 
Direkt wird so die Frage nach der Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen aufgeworfen, die 
sich gerade in der räumlichen Konkretisierung der Landesgeschichte fassen lässt. 
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Zweitens lässt sich das Zeitverständnis der historischen AkteurInnen rekonstruieren, was 
mentalitäts- und sozialhistorische Fragestellungen impliziert, da Zeit und ihr Erleben und 
Wahr-nehmen als soziale Kategorien sowohl aus der individuellen Perspektive als auch aus 
der Perspektive von Gruppen in den Blick genommen werden können. Religiöse 
Vorstellungen spiegeln sich hierin gesellschaftlich normiert genauso wider wie 
naturwissenschaftliche Erkenntnisse. 

Die Analyse von Kontinuität und Wandel führt drittens zu Fragen nach Dekadenz und Rück-
schritt, nach Progression und Fortschritt – während Veränderung häufig leichter zu fassen 
ist, bereitet die Identifikation von Kontinuitätslinien oft methodische Schwierigkeiten: Die 
diachrone Perspektive der Landesgeschichte kann hier gängige Narrative in Frage stellen 
und mit ihrem Blick auf die Vielfalt historischer Entwicklungen vermeintliche Teleologien 
aufbrechen. 

Diese und weitere Anfragen lassen sich bereits in der Qualifikationsphase an konzipierte 
oder bereits begonnene Forschungsarbeiten herantragen. Die Tagung lädt zur Reflexion 
darüber ein, wie dies konkret funktionieren kann. 

Daneben soll sie NachwuchswissenschaftlerInnen Gelegenheit zur Vernetzung und zum 
Austausch geben, aber auch Raum lassen, um zukunftsweisende Themen und neue 
Positionierungen der Landesgeschichte zu diskutieren. 

NachwuchswissenschaftlerInnen in und um die Promotionsphase sind sehr herzlich 
eingeladen, sich mit einem kurzen, aussagekräftigen Exposé für einen Workshop-Beitrag 
zu bewerben. 

Kontakt 

Dr. Markus Müller, Ludwig-Maximilians-Universität München 
mueller.markus@lmu.de 

Zitation 
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22) Strategien der Verhinderung. Der Zugang zu Archivalien in Frankreich und  
      Deutschland im internationalen Vergleich  
 
Veranstalter  
Corine Defrance (CNRS, SIRICE Paris), Jürgen Finger (DHIP), Ulrich Pfeil (Université de 
Lorraine), Annette Weinke (Universität Jena), Agnieszka Wierzcholska (DHIP) (Deutsches 
Historisches Institut Paris)  
Ausrichter  
Deutsches Historisches Institut Paris  
Veranstaltungsort  
Institut historique allemand  
75003 Paris  
19.01.2022 - 20.01.2022  

http://www.hsozkult.de/event/id/event-97702
http://www.hsozkult.de/event/id/event-97702
mailto:hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de
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Frist 
20.09.2021  
Von  
Jürgen Finger, Abteilung 19.-21. Jahrhundert, Deutsches Historisches Institut Paris  

In jüngerer Zeit sind die europäischen Archivlandschaften in einem zusehends gespannten 
politischen Umfeld in Bewegung geraten. Das Bewusstsein bei Forscherinnen und 
Forschern wächst, dass der Zugang zu Archivalien keine Selbstverständlichkeit zu sein 
scheint. An Beispielen aus Deutschland und Frankreich, ergänzt um andere europäische 
Erfahrungen, wollen wir den Stand der Dinge erkunden und die normativen, administrativen 
und arbeitspraktischen Einschränkungen des Archivzugangs analysieren. 

Am 20. Februar betitelte "Le Monde" einen längeren Artikel Guerre "de tranchées sur l’accès 
aux archives". Gibt es in Frankreich einen Grabenkrieg um den Archivzugang zwischen 
Forschenden, Archiven und Politik? Wie sieht es in Deutschland und in anderen 
europäischen Ländern aus? 

Die Situation in Frankreich ist ambivalent. Der französische Präsident, Emmanuel Macron, 
pflegt eine Rhetorik der historiografischen Offenheit auch bei sensiblen Themen wie dem 
Algerienkrieg und der diplomatischen und militärischen Intervention in Rwanda während des 
Völkermords 1994. In beiden Fällen verfassten Historiker in offiziellem Auftrag Berichte mit 
allerdings unterschiedlicher Stoßrichtung: Benjamin Stora legte Anfang 2021 einen Bericht 
und Empfehlungen zum kollektiven Gedenken zu Algerien vor. Vincent Duclert, der bereits 
2018/19 mit einer Kommission einen Bericht über die Erforschung von Genoziden und 
Massenverbrechen verfasst hatte, soll die französische Rolle in Rwanda aufklären; der 
Bericht wurde im April 2021 dem Präsidenten übergeben. Gerade im zweiten Fall war damit 
auch ein außergewöhnliches und exklusives Recht auf Aktenzugang verbunden. Dabei stellt 
sich auch die Frage nach einem privilegierten Zugang zu Archivmaterialien bei staatlich 
gewollter Forschung. Die verwendeten Akten sollen zwar weiterhin der Forschung 
zugänglich bleiben. 

Darüber hinaus bleibt jedoch alles beim Alten, soweit der Zugang nicht sogar erschwert 
wird. Konkrete und massive Proteste ruft nämlich seit vorigem Jahr die Instruction générale 
interministérielle 1300 (IGI) hervor. Forschende fürchten, dass diese interministerielle 
Anordnung, die unter anderem Fragen der Geheimhaltung regelt, im Namen der nationalen 
Sicherheit den Zugang zu Archivalien für die zeitgeschichtliche Forschung grundsätzlich 
erschweren wird, da die relativ liberalen Fristen des Archivrechts durch aufwändige 
Freigabeverfahren für klassifizierte Dokumente ausgehebelt werden können. Selbst bereits 
bekannte, gar edierte Dokumente sollen plötzlich wieder gesperrt werden. Die Motive für 
den Erlass der »IGI 1300« sind unklar, umso mehr als sie mit der seit François Hollande 
betriebenen präsidialen Erinnerungspolitik zu kollidieren scheinen. 

Ist die Situation in Frankreich einzigartig? Der Blick auf andere Länder zeigt schnell, dass 
Fragen des Archivzugangs auch dort von erheblicher Aktualität sind. Ihr mediales Echo geht 
über den Kreis der Forschenden hinaus und spiegelt einerseits die Forderung nach 
Transparenz in unseren heutigen Gesellschaften und andererseits den Stellenwert von – 
nicht immer konfliktfreier –wissenschaftlicher und juristischer Aufarbeitung und 
Vergangenheitspolitik im Europa des 21. Jahrhunderts. In Deutschland hat zuletzt die 
Übergabe der Stasi-Unterlagen an das Bundesarchiv Debatten über dessen Rolle 
ausgelöst; der französische Forscher Fabien Théofilakis will den Zugang zu Eichmann-
Akten des Bundesamts für Verfassungsschutz gerichtlich einklagen. 
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Mit dem Aufstieg illiberaler Demokratien in Ostmitteleuropa wurde eine staatlich gesteuerte 
Geschichtspolitik zunehmend zum Instrument der Macht. Die gezielte Einflussnahme betraf 
zunächst die Museumslandschaft sowie die Förderung wissenschaftlicher Einrichtungen. 
Zum Teil müssen sich Historikerinnen und Historiker, deren Forschung unliebsame 
Ergebnisse produziert, vor Gericht verantworten, wie in Polen. Doch inwiefern, für wen und 
bei welchen Themen der Archivzugang beschränkt wird, bleibt weiterhin zu untersuchen. In 
Westeuropa wirft insbesondere der Umgang mit der kolonialen Vergangenheit und 
entsprechenden Restitutions- und Kompensationsforderungen die Frage auf, wie weit 
historische Forschungen und journalistische Recherchen in Archiven uneingeschränkt 
möglich sind. 

Die Beispiele zeigen, dass die Archivlandschaften in einem zusehends gespannten 
politischen Umfeld in Bewegung geraten sind und die gegenwärtigen Veränderungen auf 
verschiedenen Ebenen erfasst und analysiert werden müssen: 

1. normativ: die explizite Gesetzgebung und die Verordnungen zur Regelung des 
Archivzugangs; politische Willensbekundungen (von oberster Stelle), die unter Umständen 
mit den Verordnungen im Widerspruch stehen, also offiziöser Diskurs und Öffentlichkeit, 
Gewährung von privilegiertem Zugang zu Archivalien 

2. administrativ: Einschränkungen des Archivzugangs durch Rechtsvorschriften und 
Verfahrenswege jenseits der Archivgesetze, sowie aufgrund konkurrierender 
schützenswerter Rechte, über deren Abwägung i.d.R. innerhalb der Verwaltungen 
entschieden wird (insbes. Geheimschutz, Schutz der Urheber- und Persönlichkeitsrechte); 

3. praktisch: Einschränkungen von Dienstleistungen in den Archiven (Digitalisierung, 
Öffnungszeiten, Aushändigung von Dokumenten), Personalreduktion, etc. 

Die geplante Tagung will diese Problemkreise vergleichend und interdisziplinär diskutieren 
(Geschichtswissenschaft, Archivwissenschaft und -praxis, Rechtswissenschaft, u.a.). 
Neben Frankreich und Deutschland soll auch die Situation in anderen Ländern der EU 
berücksichtigt werden. Darüber hinaus fragen wir danach, inwieweit nationale Erfahrungen 
und Praktiken Ausgangspunkt für transnationale Transferprozesse bei der 
Vergangenheitsaufarbeitung, möglicherweise aber auch bei deren Blockade sein können. 

Bitte schicken Sie ein Abstract von maximal 500 Wörtern in einer der drei 
Konferenzsprachen (französisch, deutsch oder englisch) bis zum 20. September 2021 an 
Agnieszka Wierzcholska: awierzcholska@dhi-paris.fr. 

Kontakt 

awierzcholska@dhi-paris.fr 

https://www.dhi-paris.fr/newsroom.html 

 
Zitation 
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23) Crossing Disciplinary Boundaries: Junge Perspektiven auf  
      Interdisziplinarität in der Osteuropaforschung  
 

Veranstalter  
Regionalgruppen der Jungen DGO in Bamberg-Erlangen und München, Graduiertenschule 
für Ost- und Südosteuropastudien an der LMU München (Magdalena Burger (Bamberg) und 
Matthias Melcher (München))  
Ausrichter  
Magdalena Burger (Bamberg) und Matthias Melcher (München)  
Veranstaltungsort  
Otto-Friedrich-Universität Bamberg  
Gefördert durch  
Graduiertenschule für Ost- und Südosteuropastudien an der LMU München, Deutsche 
Gesellschaft für Osteuropakunde e.V.  
 
96047 Bamberg  
 
Vom - Bis  
21.01.2022 - 22.01.2022  
Frist 
31.10.2021  
Von  
Magdalena Burger, Institut für Slavistik, Otto-Friedrich-Universität Bamberg; Matthias 
Melcher, Abteilung für Geschichte Osteuropas und Südosteuropas, LMU München  

Interdisziplinarität ist nicht nur ein wissenschaftliches Modewort der letzten Jahre, sondern 
für einen Großteil des aktuellen wissenschaftlichen Nachwuchses auch elementarer 
Bestandteil der eigenen Ausbildung. In einem zweitägigen Workshop soll die Frage 
diskutiert werden, wie diese postulierte Interdisziplinarität zu den nach wie vor in Disziplinen 
verhafteten Strukturen der Universität steht. 

Crossing Disciplinary Boundaries: Junge Perspektiven auf Interdisziplinarität in der 
Osteuropaforschung 

Spätestens seit der Umsetzung des Bologna-Prozesses scheint es keine Ausnahme mehr 
zu sein, zwischen Bachelor und Master – besonders bei einer bestimmten regionalen 
Schwerpunktbildung – die Disziplinen zu wechseln. Darüber hinaus sind viele 
Masterstudiengänge und Graduiertenschulen, die sich dem Ansatz der 
Regionalwissenschaften verschrieben haben, genuin interdisziplinär gedacht. 

Das Organisationsteam dieses Workshops (Regionalgruppen der Jungen DGO in Bamberg-
Erlangen und München, Graduiertenschule für Ost- und Südosteuropastudien an der LMU 
München) stellt die Frage, wie diese postulierte Interdisziplinarität zu den nach wie vor in 
Disziplinen verhafteten Strukturen der Universität steht. Denn spätestens beim Verfassen 
einer Masterarbeit oder Dissertation steht der wissenschaftliche Nachwuchs vor der Frage, 
welcher wissenschaftlichen Tradition er oder sie sich zuordnen will. Besonders vor dem 
Hintergrund der Area Studies erscheint eine interdisziplinäre Herangehensweise an 
wissenschaftliche Fragestellungen angezeigt. Doch wo liegen die Grenzen der 
Interdisziplinarität? Wie viel disziplinübergreifendes Theorie- und Methodenwissen kann im 
Laufe eines Studiums vermittelt werden? Wo verläuft der schmale Grat zwischen 
dilettantischer Aneignung „fachfremder“ Verfahren und wertvollen Impulsen von jenseits des  
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eigenen akademischen Tellerrands? Wie kann sich eine jüngere Generation von 
interdisziplinär sozialisierten Osteuropa-Wissenschaftler:innen, mit den Erwartungen einer 
disziplinären Kategorisierung arrangieren? 

Fortgeschrittene Studierende und Promovierende, die sich in den Area Studies (u.a. aber 
nicht ausschließlich bzgl. Osteuropa) verorten, sind herzlich eingeladen, sich mit Beiträgen 
(max. 15 min) zu folgenden Themen oder eigenen relevanten Vorschlägen am Workshop 
zu beteiligen: 

- Geschichte und Zukunft der Interdisziplinarität, 
- Interdisziplinarität zwischen Antragsrhetorik und alltäglicher wissenschaftlicher Praxis, 
- Best Practice Beispiele interdisziplinärer Methodik aus der eigenen Forschung, 
- Chancen und Herausforderungen durch Interdisziplinarität in Hochschulbetrieb und 
Beruf. 

Arbeitssprachen sind Deutsch und Englisch. Es wird angestrebt, die Ergebnisse der Tagung 
in Form von working papers weiterzuverfolgen und evtl. gesammelt zu publizieren. 
Vorbehaltlich der Finanzierungszusage sollen die Reise- und Übernachtungskosten der 
Teilnehmenden übernommen werden. 

Bewerbungsfrist: 31. Oktober 2021 (Abstract mit max. 400 Wörtern und Kurzlebenslauf an 
jungedgo-bamberg-erlangen@dgo-online.org) 

Zusagen werden bis Mitte November 2021 verschickt. 

Programm 

Vorläufiges Programm des Workshops 

Freitag, 21. Januar 2022 

- Ankunft in Bamberg 
- öffentliche Keynote: Alexander Libman (Berlin): „Möglichkeiten und Grenzen der 
Interdisziplinarität in der Osteuropaforschung“ (Arbeitstitel) 
- Abendessen und informeller Austausch 

Samstag, 22. Januar 2022 

- Präsentation der Teilnehmer:innen und Diskussion – Block 1 und Block 2 
- Mittagessen 
- Präsentation der Teilnehmer:innen und Diskussion – Block 3 
- Entwicklung konkreter Ideen für working papers in Kleingruppen 
- Zusammenfassung im Plenum 
- Abreise 

 
Kontakt 

E-Mail: jungedgo-bamberg-erlangen@dgo-online.org 

https://www.uni-bamberg.de/slavistik/zweigstelle-der-deutschen-gesellschaft-fuer-
osteuropakunde-ev/slavistik-zweigstelle-der-deutschen-gesellschaft-fuer-osteuropakunde-
ev-crossing-disciplinary-boundaries/ 

https://www.uni-bamberg.de/slavistik/zweigstelle-der-deutschen-gesellschaft-fuer-osteuropakunde-ev/slavistik-zweigstelle-der-deutschen-gesellschaft-fuer-osteuropakunde-ev-crossing-disciplinary-boundaries/
https://www.uni-bamberg.de/slavistik/zweigstelle-der-deutschen-gesellschaft-fuer-osteuropakunde-ev/slavistik-zweigstelle-der-deutschen-gesellschaft-fuer-osteuropakunde-ev-crossing-disciplinary-boundaries/
https://www.uni-bamberg.de/slavistik/zweigstelle-der-deutschen-gesellschaft-fuer-osteuropakunde-ev/slavistik-zweigstelle-der-deutschen-gesellschaft-fuer-osteuropakunde-ev-crossing-disciplinary-boundaries/
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24) „Der Osten im Westen“. Deutschsprachige Autoren aus dem östlichen   
       Europa im Rundfunk nach 1945  
 
Veranstalter  
Leibniz-Institut für Medienforschung, Hans-Bredow-Institut, Hamburg / Bundesinstitut für 
Kultur und Geschichte der Deutschen im östlichen Europa  
 
Veranstaltungsort  
Deutsches Rundfunkarchiv (DRA)  
60320 Frankfurt am Main  
 
Vom - Bis  
22.03.2022 - 23.03.2022  
Frist: 
15.12.2021  
Von  
Hans-Ulrich Wagner, Wissen für die Mediengesellschaft, Kompetenzbereich 
Mediengeschichte, Leibniz-Institut für Medienforschung, Hans-Bredow-Institut  

Die Verbindungen von Literatur und Medien, von Autorinnen und Autoren aus dem östlichen 
Europa und der Rolle des Rundfunks nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges in der 
Bundesrepublik und in der DDR werden auf dem Workshop ausgelotet. Der Workshop bringt 
am Thema interessierte Nachwuchswissenschaftler aus den Literatur- und 
Medienwissenschaften im Deutschen Rundfunkarchiv am Standort Frankfurt/Main mit 
Archivmitarbeiter:innen der Rundfunkanstalten und des DRA ins Gespräch. 

Mit dem Ende des Zweiten Weltkrieges flohen viele deutschsprachige Autorinnen und 
Autoren aus dem östlichen Europa in die vier Besatzungszonen, aus denen 1949 die 
Bundesrepublik und die DDR entstanden. Mit ihrer literarischen und publizistischen Arbeit 
reagierten sie auf die Erfahrungen von Krieg und Flucht, von Verlust der Heimat und vom 
Start in einer neuen Umgebung. Der Arbeit für die Rundfunksender kam dabei eine 
besondere Bedeutung zu, bildeten diese doch sehr schnell zentrale Orte der 
Literaturproduktion und der Literaturvermittlung und übernahmen eine wichtige Rolle in den 
neu entstehenden Literaturbetrieben. 

Diese rundfunkliterarische und rundfunkpublizistische Tätigkeit von Autorinnen und Autoren‚ 
aus „dem Osten“ ist insgesamt bislang wenig erforscht, auch wenn es Ausnahmen gibt, wie 
etwa die des in Estland geborenen Hörspielautors Fred von Hoerschelmann (1901–1976) 
oder die des in Schlesien geborenen Friedrich Bischoff (1896–1976). Er war Schriftsteller 
und vor 1933 Intendant der Schlesischen Funkstunde in Breslau; nach dem Krieg startete 
er eine zweite Rundfunk-Karriere beim Südwestfunk. Bis 1965 war er Intendant der 
Rundfunkanstalt und prägte mit den Redakteuren in Baden-Baden das Programm 
nachhaltig. Ein weiteres Beispiel verdeutlicht die verschlungenen Wege, die mitunter  

http://www.hsozkult.de/event/id/event-113114
http://www.hsozkult.de/event/id/event-113114
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gegangen wurden. So arbeitete der in Prag in einer deutschsprachigen jüdischen Familie 
aufgewachsene Dr. Vilém Fuchs (1933–1990) zunächst bis 1965 als Chefredakteur der 
deutschsprachigen Sendungen von Radio Prag, bevor er 1971 Leiter der Abteilung Kultur 
und Gesellschaft bei Radio Bremen wurde. Schließlich kamen viele Schriftsteller der 
sogenannten „jungen Generation“ nach 1945 zum ersten Mal mit dem Rundfunk in Kontakt. 
Dies konnte wie im Fall des in Ostpreußen geborenen Siegfried Lenz zu einer lebenslangen 
Medienarbeit führen. 

Diese Verbindungen von Literatur und Medien, von Autorinnen und Autoren aus dem 
östlichen Europa und der Rolle des Rundfunks nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges in 
der Bundesrepublik und in der DDR sollen auf dem Workshop ausgelotet werden. In den 
Archiven der ARD-Landesrundfunkanstalten und im Deutschen Rundfunkarchiv (DRA) gibt 
es Hörfunkaufnahmen von deutschsprachigen Autorinnen und Autoren aus dem östlichen 
Europa, die sich nach dem Zweiten Weltkrieg „im Westen“ eine neue Existenz aufbauen 
mussten. Diese Stimmen im Rundfunk der ersten Nachkriegsjahrzehnte in der 
Bundesrepublik und in der DDR sollen wiederentdeckt und die Kontexte der Aufnahmen 
erforscht werden. 

Dazu bringt der Workshop am Thema interessierte Nachwuchswissenschaftler aus den 
Literatur- und Medienwissenschaften im Deutschen Rundfunkarchiv am Standort 
Frankfurt/Main mit Archivmitarbeiter der Rundfunkanstalten und des DRA ins Gespräch. Die 
Teilnehmer erhalten Gelegenheit, Skizzen mit Forschungsinteressen und geplanten 
Projekten vorzustellen und zu diskutieren sowie einen Einblick in vorhandene 
Archivbestände zu bekommen. 

Ein damit verbundenes Ziel des Workshops ist es, Forschungen im Schnittfeld von 
Rundfunk- und Literaturgeschichte, von Programm- und Zeitgeschichte anzustoßen. Im 
Zusammenhang mit einem geplanten Forschungsprojekt der Veranstalter besteht die 
Möglichkeit, eigene Fragestellungen aus diesem Themenfeld einzubringen und diese im 
Rahmen einer Dissertation und/oder eines Post-Doc-Projekts zu bearbeiten. Ein 
entsprechender Antrag kann gemeinsam mit den ausgewählten Nachwuchskräften 
entwickelt und eingereicht werden. 

Der call for papers richtet sich an Masterabsolventen mit Promotionswunsch, Doktoranden 
und Post-Docs. Sie sind eingeladen, laufende Arbeiten bzw. Projektideen zum oben 
genannten Themenfeld und den damit verknüpften Fragestellungen vorzustellen. Auf der 
Grundlage der eingegangenen Exposés werden die Archivare gebeten, speziell zu den 
Themenvorschlägen eine kleine Auswahl von passenden Dokumentenbeispielen aus ihren 
jeweiligen Archiven zu präsentieren. 

Fragestellungen 

Im Fokus steht die Medienarbeit von Autoren aus dem östlichen Europa und speziell ihre 
Arbeit für die Radioprogramme in den ersten Nachkriegsjahrzehnten. Folgende 
Fragestellungen sollen angegangen werden: 

- Wie gingen Literat:innen und Journalist:innen aus dem östlichen Europa mit dem 
Ankommen in einer neuen Umgebung/Region um? 

- Wie gestalteten sie den beruflichen und literarischen Neubeginn in einer anders geprägten 
Kulturlandschaft? 
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- Wie verhielten sie sich zu Traumata der Kriegs- und Nachkriegszeit? 
- Welche Themen wählten sie für ihr Schreiben? 

- Welche medialen Strategien der Bewältigung ihrer neuen Situation entwickelten sie, und 
welche Rolle spielte dabei das Medium Rundfunk? 

- Wie nahmen sie selbst und die neuen Zuhörer:innen ihre andere Sprachfärbung / ihren 
Dialekt wahr? Wie veränderte sich ihre Sprache? 

- Wieviel „Osten“ steckte in ihrer neuen Tätigkeit im „Westen“ (Kontinuitäten, Brüche)? 
- Gab es Unterschiede zwischen Westdeutschland und der DDR im medialen Umgang der  

Literaturschaffenden mit ihrer neuen Situation, bzw. in ihrer Rezeption durch die neue 
Umgebung? 

Bitte senden Sie Ihr Exposé (ca. 2.500 Zeichen), einen kurzen Lebenslauf mit E-Mail- und 
Postanschrift (ca. 1.000 Zeichen) bis spätestens 15.12.2021 an: 

Leibniz-Institut für Medienforschung, Hans-Bredow-Institut Hamburg 
Dr. Hans-Ulrich Wagner (E-Mail: h.u.wagner@leibniz-hbi.de) 

Bundesinstitut für Kultur und Geschichte der Deutschen im östlichen Europa 
Maria Luft (E-Mail: maria.luft@bkge.uni-oldenburg.de) 

Die Fahrt- und Unterkunftskosten für die wissenschaftlichen Workshop-Teilnehmer:innen 
werden vorbehaltlich vorhandener Haushaltsmittel erstattet. 

Projektpartner: 

- Bundesinstitut für Kultur und Geschichte der Deutschen im östlichen Europa (BKGE), 
Oldenburg 
- Leibniz-Institut für Medienforschung, Hans-Bredow-Institut, Hamburg 
- Stiftung Deutsches Rundfunkarchiv 
- Historische Kommission der ARD 
- Deutsches Kulturforum östliches Europa, Potsdam 

Kontakt 

Dr. Hans-Ulrich Wagner 
E-Mail: h.u.wagner@leibniz-hbi.de 

Maria Luft 
E-Mail: maria.luft@bkge.uni-oldenburg.de 

Zitation 
„Der Osten im Westen“. Deutschsprachige Autor:innen aus dem östlichen Europa im 
Rundfunk nach 1945. In: H-Soz-Kult, 26.07.2021, <www.hsozkult.de/event/id/event-
98894>. 
Copyright (c) 2021 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights reserved. 
This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational purposes, if 
permission is granted by the author and usage right holders. For permission please contact 
hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  
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25) Das "Bibliomigratorische" im deutsch-polnischen Kontext seit dem Zweiten  
      Weltkrieg  
 
Veranstalter  
Konzeption /Organisation: Venessa de Senarclens, Humboldt Universität Berlint (Deutsches 
Historisches Institut Warschau)  
 
Ausrichter  
Deutsches Historisches Institut Warschau  
Veranstaltungsort  
Deutsches Historisches Institut Warschau  
Gefördert durch  
Max Weber Stiftung  
 
31.03. bis 01.04.2022  
Anmeldefrist 
01.09.2021  
Von  
Dorota Zielinska, Palac Karnickich, Niemiecki Instytut Historyczny w Warszawie (DHI 
Warschau)  

Das „Bibliomigratorische“ im deutsch-polnischen Kontext seit dem Zweiten Weltkrieg 
Konzeption / Organisation: Vanessa de Senarclens (senarclv@hu-berlin.de) 

Der Historiker Robert Darnton hat die Geschichte eines Buches als einen lebendigen 
Kommunikationskreislauf – „a communication circuit“ – beschrieben, an dessen materieller 
Produktion, Vertrieb und Wirkung zahlreiche Akteure und Institutionen beteiligt sind: vom 
Autor zum Drucker und Buchhändler, über viele private wie öffentliche Räume wie Salons, 
Kaffee, Bibliotheken, in denen das Buch vom Leser interpretiert, diskutiert und adaptiert 
wird. Im 18. Jahrhundert, das Darnton untersucht, bilden diese Kommunikationskreise 
lebendige Netzwerke, die oft unter dem Radar der staatlichen Kontrolle interagieren. Auf 
verschlungenen und oft auch verbotenen Wegen werden Bücher durch ganz Europa 
transportiert, von Paris nach Warschau, von Dresden bis London, von Genf nach Leipzig. 
Der Titel dieses Kolloquiums – Das Bibliomigratorische im deutsch-polnischen Kontext seit 
dem Zweiten Weltkrieg – rückt Bücher als Träger materieller aber auch immaterieller 
Geschichte im einen Kontext, in dem der Kreis der Kommunikation stark von der Erinnerung 
an den Zweiten Weltkrieg geprägt ist. Mit dem Angriff Nazi-Deutschlands auf Polen 1939 
wurden bis Kriegsende 1945 rund 70 bis 75 Prozent der polnischen Bibliotheksbestände 
dezimiert, zerstört oder verstreut. Gemäß einer Berechnung von 2015 überlebten von den 
22, 6 Millionen Bänden der polnischen Bibliotheken vor 1939 nur ein knappes Drittel. Nach 
der Verlegung der deutsch-polnischen Grenze entlang der Oder-Neiße-Linie im August 
1945 gelangten hingegen Millionen von Büchern aus privaten, kirchlichen und auch 
ausgelagerten öffentlichen Sammlungen der Preußischen Staatsbibliothek in einen neuen 
nationalen Kontext. Aus polnischer Perspektive wurden diese „zurückgelassenen“ Bücher 
aus deutschen Bibliotheken als Staatseigentum betrachtet und als solches vor weiteren 
Plünderungen und Zerstörungen geschützt. Polen hat auch versucht, den Abtransport von 
„Trophäenbücher“ in die Sowjetunion zu verhindern. Laut einem polnischen Gesetz vom 6. 
Mai 1945 waren sie „verlassen und aufgegeben“. Entsprechend bezeichnet man diese 
Bücher aus ehemaligen deutschen Bibliotheksbeständen als „sichergestellte 
Büchersammlungen“ und betrachtet sie als „Kompensation“ für die absichtliche Zerstörung 
von polnischen Archiven und Bibliotheken während des Krieges – wenn auch eine gänzlich 
unzureichende und unverhältnismäßige. In der Bundesrepublik wie auch in der DDR und  
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vielleicht erst recht im wiedervereinigten Deutschland sind diese Bücher mit Begriffen wie 
„Verlust“, „schmerzliche Lücke“ oder „Zerrissenheit der Nachlässe und Sammlungen“ 
verbunden. Sinnbild dieser Zerrissenheit ist sicher die 8. Sinfonie von Beethoven: Die 
Handschrift des ersten, zweiten und vierten Satzes sind in der Staatsbibliothek zu Berlin 
aufbewahrt, der dritten Satz Tempo di menuetto indessen in der Biblioteka Jagiellońska in 
Krakau. 

In Anlehnung an den Begriff der „Bibliomigrancy“ von B. Venkat Mani, wollen wir auf dieser 
Tagung Geschichten von Büchermigrationen zwischen Deutschland und Polen ab 1939 in 
den Mittelpunkt stellen. Die Wortneuschöpfung, die auf dem englischen Wort „Migrancy“ 
abgeleitet ist, deutet nicht so sehr auf ein Ereignis hin – die Migration von einem Land in ein 
anderes oder von einer Sprache in eine andere – als vielmehr auf einen Zustand, der 
andauert und sich fortentwickelt. Bei dem Begriff „Bibliomigratorisch“ geht es ebenso um die 
Reise der Bücher in Raum und Zeit, wie auch um ihre sich wandelnde Semantisierung 
innerhalb geografischer, politischer, institutioneller und sprachlicher Räume. Neben der 
Migration der Bücher geht es auf unserer Tagung auch um ihre Stellung in den Institutionen, 
in die sie integriert oder in denen sie auch nur aufbewahrt werden. Wir wollen den 
wechselnden Status der Bücher erkunden wie auch das Verhältnis von Gedächtnis, 
Erinnern und Vergessen, das bis heute zwischen Polen und Deutschland brisant bleibt. Seit 
nunmehr 75 Jahren sind diese Bücher Gegenstand zweier völlig verschiedener nationaler 
Erzählungen. Von einigen Initiativen von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern 
abgesehen, sind sie auf eine politisch-symbolische Dimension der Kriegsfolgen reduziert. 
Die Bücher sind in Universitätsbibliotheken (Łódź, Kraków, Wrocław, Warszawa) 
aufbewahrt, doch oft ohne erklärenden Zusammenhang, unzureichend katalogisiert, ohne 
Eingabe von Provenienz, „Verlegt, verwahrt und vergessen“, wie ich an einer Voltaire-
Ausgabe der Philosophie de l’Histoire von 1765 zeigen konnte. Und doch haben diese 
Bücher etwas Gemeinsames: Auf beiden Seiten der Oder-Neiße-Linie geht es um Verlust- 
und Trauergeschichten. In ihrem programmatischen Aufsatz von 2017 mit dem Titel Die 
Provenienz der Kultur. Von der Trauer des Verlusts zum universalen Menschheitserbe 
plädierte Bénédicte Savoy für einen offenen Umgang mit der Provenienz kunsthistorischer 
Objekte auf ihren Wegen im Laufe des 18. und 19. Jahrhunderts in die europäischen 
Sammlungen. Sie zeigte, wie Trauer dadurch überwunden werden kann, dass man die 
Geschichte von wechselseitiger Wirkung und Verflechtung als gemeinsames europäisches 
Erbe erzählt und teilt. Die Bücher, die uns hier interessieren, sind im Gegensatz zu den 
Objekten der Kunstgeschichte, die Savoy behandelt, selten in einer Museumsvitrine 
vorzufinden, sondern oft vernachlässigt und vergessen. Doch sind sie gleichermaßen 
Zeugnis einer gemeinsamen europäischen Geschichte, die in eine Zeit weit vor 1939 
zurückreicht. Der fast wahrgewordene Traum einer umfassenden erhabene Weltbibliothek, 
in der alle Bücher über die digitalen Medien friedenstiftend, überall zugänglich sind, hat auch 
etwas Abstraktes. Die Wiederentdeckung der „Lust am Buch“, wie Michael Hagner ausweist, 
geht mit Erzählungen, Provenienzforschung und subjektiver Aneignung einher. Auf dieser 
Tagung wollen wir die Bücher aus ihrem politischen toten Winkel herausholen und sie als 
lebendiges „Geschichtsding“ betrachten, samt ihrer „Biographie“ mit ihren kulturellen, 
sozialen und politischen Aspekten. 

Avisierte Fragen und Themen 

- Beispiele einzelner Bände aus polnischer oder deutscher Sammlungen, die im Krieg aus 
ihren institutionellen Kontext gerissen oder gar vollkommen zerstört wurden. 

- Geschichte der Wege und der Wirkung einzelner Bände – auch als „vermisste“, 
abwesende, zerstörte Objekte im polnischen und deutschen kulturellen Gedächtnis.  
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- Stellenwert dieser Bücher im politischen und diplomatischen Diskurs sowohl in Polen wie 
auch in Deutschland. Können wir Schlüsselmomente in der Behandlung dieser 
diplomatischen Angelegenheit seit 1945 ausmachen, sowohl zwischen der DDR und der 
Volksrepublik Polen wie auch zwischen Polen und der Bundesrepublik? 

- Was machen die wandelnde Kontexte mit dem Buchobjekt, aber auch, was bewirkt ein 
solches Buch in verschiedenen wechselnden sozialen und politischen Umfeldern?  

Die Tagung wird in Kooperation mit und in den Räumen des Deutsches Historisches Instituts 
Warschau (DHIW) stattfinden. Das Deutsches Historisches Institut Warschau (DHIW) wird 
während der Tagung auch einen Übersetzungsdienst anbieten. 
Sprachen: Deutsch/ English/ Polnisch. 

Frist für die Einreichung der Abstracts ist der 01. September 2021 

Kontakt 

dhi@dhi.waw.pl 

Zitation 
Das "Bibliomigratorische" im deutsch-polnischen Kontext seit dem Zweiten Weltkrieg. In: H-
Soz-Kult, 21.06.2021, <www.hsozkult.de/event/id/event-98476>. 
Copyright (c) 2021 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights reserved. 
This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational purposes, if 
permission is granted by the author and usage right holders. For permission please contact 
hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  

 

26) Un/Sichtbarkeit. Die polnische Kunst(geschichte) und Deutschland  

Veranstalter  
Zentralinstitut für Kunstgeschichte München, Kunsthalle der Hypo-Kulturstiftung München, 
Universität der Künste in Posen/Poznań, Deutsch-Polnische Gesellschaft München, 
Deutsches Polen-Institut in Darmstadt  
Veranstaltungsort  
Zentralinstitut für Kunstgeschichte München  
 
80333 München  
 
06.04.2022 - 08.04.2022  
Frist  
08.08.2021  
Von  
Anna Baumgartner, Ludwig-Maximilians-Universität München  

Ziel der Tagung ist zum einen, den Stand und die Rezeption der polnischen 
Kunst(geschichte) in Deutschland zu reflektieren. Zum anderen werden aktuelle 
theoretische und methodische Ansätze diskutiert. Es gilt, neue Perspektiven auf die 
polnische Kunst zu entwickeln. Die Tagung ist interdisziplinär angelegt und richtet sich an 
Kunsthistoriker:innen sowie Forschende aus den Osteuropa- und Polenstudien. Auch 
Beiträge aus weiteren Disziplinen sind willkommen. 

http://www.hsozkult.de/event/id/event-98476
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Konzeption und Organisation: Anna Baumgartner, Christian Fuhrmeister, Nerina Santorius, 
Marta Smolińska  

Die Kunsthalle der Hypo-Kulturstiftung in München plant vom 25. März bis zum 31. Juli 2022 
in Kooperation mit den Nationalmuseen in Warschau, Krakau und Posen eine groß 
angelegte Ausstellung zur polnischen Malerei: „Stille Rebellen. Polnischer Symbolismus um 
1900“. Diese Ausstellung ist Ausgangspunkt und Resonanzraum einer Tagung, in der wir 
zum einen den Stand und die Rezeption der polnischen Kunst(geschichte) in Deutschland 
reflektieren und zum anderen aktuelle theoretische und methodische Ansätze diskutieren 
wollen. Es gilt, neue Perspektiven auf die polnische Kunst zu entwickeln. 

Gerade in den letzten Jahren waren Initiativen zur Erforschung der Rezeption der 
polnischen Kunst außerhalb Polens, Tendenzen der stärkeren Vernetzung mit polnischen 
Kunsthistoriker:innen sowie Projekte zur Geschichte der deutsch-polnischen 
Kunstbeziehungen zu beobachten. Diese stehen oft in Zusammenhang mit Forschungen 
zur „Globalisierung osteuropäischer Kunstgeschichten“ (Vgl. Beáta Hock / Anu Allas (Hg.): 
Globalizing East European Art Histories. Past and present, London / New York 2018) und 
der Hinterfragung des kunsthistorischen Kanons. Im Fokus stand dabei zuletzt die 
Kunst(geschichte) des 20. Jahrhunderts mit Themen aus der Performance-Kunst, der 
Architekturgeschichte, Denkmalpflege und seit Kurzem auch der Provenienzforschung. 
Transnationale und auf die Untersuchung von Verflechtung und Austausch ausgerichtete 
Theorie- und Methodenansätze wurden fruchtbar gemacht und lenkten den Blick auch auf 
Abgrenzungs- und Entflechtungsmechanismen, die gerade im spannungsreichen deutsch-
polnischen Kontext immer wieder zu beobachten sind. 

Nichtsdestotrotz nimmt die polnische Kunst(geschichte) in der deutschen Forschungs- und 
Museumslandschaft nur einen Nischenplatz ein. In Anbetracht der in Deutschland nur selten 
öffentlich rezipierten polnischen Kunst vergangener Epochen ist die kommende Ausstellung 
in der Kunsthalle München ein wichtiges Ereignis, zumal die Malerei des 19. und frühen 20. 
Jahrhunderts auch in den auf Osteuropa insgesamt ausgerichteten Initiativen bisher nur 
wenig Beachtung fand. Eine gewisse Aufmerksamkeit erhielten jedoch die in München 
zahlreich tätigen polnischen Malern, die zuletzt aussagekräftig als Phänomen künstlerischer 
Migration untersucht worden sind. Eine gezielte Untersuchung der hochgradig transnational 
vernetzten und auch in anderen deutschen bzw. europäischen Kunstzentren tätigen 
polnischen Künstler:innen innerhalb der global zirkulierenden visuellen Kulturen des 19. 
Jahrhunderts ist bislang dennoch ein Desiderat, ebenso wie das zeitgenössische 
Kunstgeschehen in Polen jenseits des internationalen Galeriewesens. 

Vor diesem Hintergrund soll der erste Teil der Tagung – mit Blick v.a. auf das 19. 
Jahrhundert – der Diskussion dieser Leerstellen gewidmet sein. Der Fokus liegt auf der 
deutsch-polnischen Perspektive, die aber in den europäischen und/oder globalen Kontext 
gesetzt werden soll. Die Beiträge aus der Kunstgeschichte oder den Polen- und 
Osteuropastudien sollten dezidiert das Potential neuer Forschungsansätze ausloten und 
sich beispielsweise mit Spannungen zwischen dem nationalen und transnationalen 
Paradigma, mit der Ver- und Entflechtung oder mit der (De-)Essentialisierung von 
Begrifflichkeiten oder Alterisierungs- bzw. (Selbst-)Exotisierungsmechanismen befassen. 
Auch infrastrukturelle Aspekte oder die Auswirkungen aktueller Kultur- und 
Ausstellungspolitik können thematisiert werden. 

Im zweiten Teil der Tagung möchten wir das Untersuchungsfeld zeitlich ausweiten und neue 
theoretische Kontexte, Methoden und kuratorische Strategien diskutieren, die zur 
Überwindung jahrzehntelang tradierter Deutungsmuster beitragen können. Hierfür  
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begrüßen wir erneut ausdrücklich interdisziplinäre Beiträge, die anhand innovativer 
werkorientierter Analysen alternative Sichtweisen auf das Schaffen polnischer 
Künstler:innen durch die Epochen hindurch bis heute entwickeln: Border (art) studies / 
Migration studies und Erinnerungsräume / Memory studies / Visual culture und Postcolonial 
studies / (Post)feminismen / Posthumanismus / Postanthropozentrismus / Ökologische 
Strömungen / Material turn und neuer Materialismus / Jenseits des Visuellen: Tastsinn, 
Geschmacksinn, Geruchsinn, Propriozeption, kinästhetischer Sinn / Körperlichkeit und 
Somästhetik / Kartographisches und geopoethisches Denken / Kritische Geographie etc. 

Abschließend wollen wir das Potential dieser neuen methodischen Herangehensweisen 
evaluieren und sondieren, ob und wie diese Ansätze auch für die polnische Kunst früherer 
Epochen, insbesondere das 19. Jahrhundert, fruchtbar gemacht werden können. Welche 
neuen Perspektiven könnte dies für die deutsch-polnischen Kunstbeziehungen bringen? 

Wir erbitten die Einsendung von Abstracts (maximal 2.500 Zeichen) samt einem kurzen 
Lebenslauf (maximal 500 Zeichen) bis zum 08. August 2021 an: polishart@zikg.eu. 

Geplante Tagungssprachen sind Deutsch und Englisch. In Ausnahmefällen werden auch 
Beiträge in anderen Sprachen akzeptiert. Die Vorträge sollen die Dauer von 20 Minuten auf 
keinen Fall überschreiten. 

Die Veranstalter:innen haben Zuschüsse für Reise und Übernachtungskosten der 
Referent:innen beantragt. Werden diese bewilligt, können die Kosten übernommen werden. 
Es ist geplant, ausgewählte Beiträge der Tagung in einem Sammelband zu veröffentlichen. 

Die Tagung findet in Kooperation zwischen dem Zentralinstitut für Kunstgeschichte 
München, der Kunsthalle der Hypo-Kulturstiftung, München, der Universität der Künste in 
Posen/Poznań, der Deutsch-Polnischen Gesellschaft München sowie dem Deutschen 
Polen-Institut in Darmstadt statt. 

Kontakt 

polishart@zikg.eu 

Zitation 
Un/Sichtbarkeit. Die polnische Kunst(geschichte) und Deutschland. In: H-Soz-Kult, 
04.07.2021, <www.hsozkult.de/event/id/event-98653>. 
Copyright (c) 2021 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights reserved. 
This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational purposes, if 
permission is granted by the author and usage right holders. For permission please contact 
hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

http://www.hsozkult.de/event/id/event-98653
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27) Aspekte deutscher Gartenkunst der Frühen Neuzeit (ca. 1550 bis 1640)  

Veranstalter  
Schwabenakademie Irsee / Zentralinstitut für Kunstgeschichte  
Veranstaltungsort  
Schwabenakademie Irsee, Klosterring 4  
 
87660 Irsee  
 
08.04.2022 - 10.04.2022  
Frist  
30.09.2021  
Von  
Susanne Spieler, Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, Zentralinstitut für Kunstgeschichte  

IV. Philipp-Hainhofer-Kolloquium der Schwabenakademie Irsee, 08. bis 10. April 2022, in 
Kooperation mit dem Zentralinstitut für Kunstgeschichte 

 „Herrliche schöne, wolgezierte und nutzbare Gärten“, so formulierte Johann Peschel in 
seiner „Garten-Ordnung“ (1597) pointiert die Funktion und Wahrnehmung von Gärten im 
semantischen Feld zwischen Zierde und Nutzen: eine in der Gartentheorie um 1600 häufig 
anzutreffende Polarisierung. Sie drückt den Aufstieg der Gartenkunst aus der 
Landwirtschaft aus und lässt zugleich in der Betonung der Zierfunktion die angestrebte 
Eingliederung der Gartenkunst in ein bestehendes theoretisches und Gattungssystem der 
Künste erkennen. Die Polarisierung von Nutzen und Zierde, von Natur und Kunst kann 
jedoch nur als ein Rahmensystem verstanden werden, in dem sich ein breiteres Spektrum 
von Gestaltungen und höfischen, städtischen, religiösen und wissenschaftlichen 
Nutzungskonzepten der Gärten im behandelten Zeitraum entwickelt. Befasst sich die 
internationale Forschung seit langem intensiv mit den Gärten italienischer Villen oder 
französischer Schlösser, so lassen sich in der Erforschung der deutschen Gartenkunst der 
Frühen Neuzeit Desiderate erkennen, sieht man von einzelnen gut bearbeiteten Anlagen 
wie etwa dem Heidelberger Schlossgarten (Hortus palatinus) ab. Die Desiderate sind 
sicherlich auch auf spärliche Überlieferung und mangelnde Auseinandersetzung mit 
vorhandenen Quellen zurückzuführen. Die Tagung nimmt daher die Reise- und 
Sammlungsbeschreibungen von Philipp Hainhofer zum Anlass, um die deutsche 
Gartenkunst in einem Zeitraum zu behandeln, der im mittleren 16. Jahrhundert mit einer 
gesteigerten Würdigung und Wertigkeit von Gärten und Pflanzenkultur einsetzt und etwa 
mit dem Erscheinungsdatum von Joseph Furttenbachs „Architectura Recreationis“ (1640) 
endet. 

Beispielsweise könnten folgende Themengebiete aufgegriffen werden: 
- Entwurf, Gestaltung, Bepflanzung und Ausstattung höfischer Residenzgärten und 
bürgerlicher Gärten in den Städten 
- Pflanzenkultur und Pflanzenverwendung 
- Handel, Tausch von Pflanzen und Samen 
- Ausbildung und berufliche Situation von Gärtnern 
- Gartentheorie 
- das Verhältnis von Architektur und Garten 
- Verbindung mit religiösen Praktiken (Einsiedeleien) 
- der Garten als Ort wissenschaftlicher Zusammenkünfte 
- der Blick auf und die Wahrnehmung und Beschreibung von Gärten (etwa in 
Reisejournalen) 
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- die Auseinandersetzung deutscher Reisender und Gärtner mit europäischen Modellen 
- Gärten in der bildenden Kunst, Literatur oder Musik 

Themenvorschläge (in deutscher oder englischer Sprache) für bislang unpublizierte 
Beiträge mit einer Zusammenfassung (maximal 2.000 Zeichen) und einem CV (mit Angaben 
der einschlägigen Publikationen) werden erbeten bis zum 30. September 2021 an: 
Hainhofer-Kolloquium-4@t-online.de. 

Die Reise- sowie Übernachtungs- und Verpflegungskosten werden vom Veranstalter 
übernommen. Tagungssprachen sind Deutsch und Englisch. 

Doktoranden sowie Wissenschaftler:innen der Post-doc-Phase werden ausdrücklich zur 
Bewerbung ermutigt. 

Die Tagungsbeiträge sollen in einem von Andreas Tacke, Iris Lauterbach und Michael 
Wenzel herausgegebenen Sammelband in der Hainhoferiana-Schriftenreihe der 
Schwabenakademie Irsee beim Michael Imhof Verlag (Petersberg) im Frühjahr 2023 
gedruckt vorliegen. 

Den Rahmen der Philipp-Hainhofer-Kolloquien der Schwabenakademie Irsee bildet das 
Langzeitvorhaben der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) „Kommentierte digitale 
Edition der Reise- und Sammlungsbeschreibungen Philipp Hainhofers (1578–1647)“. Für 
das IV. Philipp-Hainhofer-Kolloquium der Schwabenakademie Irsee konnte Prof. Dr. Iris 
Lauterbach vom Zentralinstitut für Kunstgeschichte (München) als Kooperationspartnerin 
gewonnen werden. 

Kontakt 

Hainhofer-Kolloquium-4@t-online.de 

https://www.zikg.eu/aktuelles/nachrichten/call-for-papers-aspekte-deutscher-gartenkunst-
irsee 

 
Zitation 
Aspekte deutscher Gartenkunst der Frühen Neuzeit (ca. 1550 bis 1640). In: H-Soz-Kult, 
04.07.2021, <www.hsozkult.de/event/id/event-98663>. 
Copyright (c) 2021 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights reserved. 
This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational purposes, if 
permission is granted by the author and usage right holders. For permission please contact 
hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  
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28) "Fließende Räume" - Der Fluss als Generator räumlicher Dynamiken  

Veranstalter  
Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf  
 
40225 Düsseldorf  
 
11.05.2022 - 13.05.2022  
Anmeldefrist 
31.07.2021  
Von  
Gero Faßbeck, Institut für Romanistik, Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf  

Im Mittelpunkt der Tagung steht die Frage, welche wirtschaftlichen, politischen, kulturellen 
und ästhetischen Dynamiken durch Flüsse in Gang gesetzt werden. Neben konkreten 
Flussräumen (z.B. Rhein, Donau, Oder, Rhône, Ebro, Tiber) soll es dabei auch um Fragen 
des methodischen Zugriffs auf räumliche Flussdynamiken gehen. Flüsse, so die leitende 
These, sind nicht nur passive Objekte wissenschaftlicher Beschreibung, sondern sie sind 
selbst aktiv an der Konstituierung von Räumen beteiligt. 

"Fließende Räume" - Der Fluss als Generator räumlicher Dynamiken 

Flüsse sind (genauso wie Meere oder Gebirge) seit jeher ein prägender Bestandteil von 
Räumen. Sie dienen als natürliche Grenzen, formen den Charakter einer Landschaft und 
prägen das Bild ganzer Regionen. Für die Wahrnehmung eines geografischen Raumes 
spielen Flüsse daher eine ganz wesentliche Rolle. Entsprechend werden ihre Lage und ihr 
Verlauf aufs Genaueste beschrieben, vermessen und kartografiert. Als natürliche Gebilde 
konfrontieren sie den Menschen mit Gefahren (Hochwasser, Dammbrüche, usw.), deren 
Risiken durch Eingriffe in die Natur (z.B. Staudämme, Kanäle, Begradigungen) minimiert 
werden. Umgekehrt macht sich der Mensch das natürliche Potenzial von Flussräumen auch 
zu Nutze (z.B. Wasserkraft, Landwirtschaft). Flüsse sind jedoch nicht nur das passive Objekt 
wissenschaftlich-technischer Naturbeherrschung, sondern sie sind selbst aktiv an der 
Konstitution von Räumen beteiligt. Begreift man Flüsse als eigenständige Akteure im 
Rahmen einer Netzwerk-Theorie, so stellt sich die Frage, welche Dynamiken durch sie in 
Gang gesetzt werden.  

In ökonomischer Hinsicht dienen Flüsse als wichtige Transport- und Verkehrswege. Sie sind 
Lebensadern der Wirtschaft, die zur Verflechtung von Wirtschaftsräumen beitragen. Ihre 
verkehrstechnische Nutzung zieht eine Vielzahl von juristischen Diskursen nach sich, die 
ihrerseits wieder neue Dynamiken erzeugen, indem sie (supra-)staatliche Gesetzgebungen 
anregen, aus denen neue Institutionen hervorgehen. In politischer Hinsicht sind Flüsse 
oftmals umkämpfte Grenzen oder Orte kriegerischer Auseinandersetzungen. Mitunter 
werden sie zur Projektionsfläche für nationale Diskurse, an denen sich langlebige 
Feindschaften ausbilden (z.B. Rhein, Oder-Neiße). Gleichzeitig bilden sie aber auch Räume 
des Kontakts, in denen kulturelle Transfer- und Austauschprozesse stattfinden. Flussräume 
sind somit exemplarische Räume der Abgrenzung und der Verflechtung. Als solche tragen 
sie entscheidend zur Herausbildung von Raumkulturen bzw. zur Entstehung von 
Kulturräumen bei (z.B. Donau, Rhein, Oder, Rhône, Tiber, Ebro). Nicht zufällig gilt der Fluss 
seit der Antike (Heraklit) als Sinnbild für Identitätsproblematiken schlechthin. Denn Flüsse 
konstituieren Räume mit erheblicher Beharrungskraft, die gerade deswegen konstant 
bleiben, weil sie immer in Bewegung sind.  
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Das paradoxe Verhältnis von Konstanz und Veränderung eignet sich auch für ästhetische 
Diskurse. Bereits im Mythos wird der Fluss als metaphorische Schwelle bzw. Ort des 
Übergangs markiert (z.B. Lethe, Rubikon). In der Bibel ist er ein Symbol für Reinigung und 
Heilung (z.B. Jordan). Überaus häufig begegnet man Fluss-Symboliken in Sagen, Märchen 
und Legenden (z.B. Loreley). Überhaupt scheinen Flussräume in besondere Weise 
anschlussfähig für eine Imagologie des Wassers zu sein. Daneben spielt der Fluss aber 
auch eine Rolle bei der Entstehung von Kulturtechniken (z.B. Baden, Schwimmen, 
Waschen, Kuren) und künstlerisch-diskursiven Praktiken (z.B. Rhein-Romantik). Letztere 
verbinden sich auffällig häufig mit Flussabschnitten, die als Knotenpunkte für 
Transferprozesse zwischen einzelnen Regionen dienen (z.B. Furten, Zusammenflüsse). 
Oftmals bilden diese Räume schon nach kurzer Zeit eigene „Kulturlandschaften“, d.h. 
räumliche Einheiten, die über bestimmte Merkmale verfügen und an denen sich ein 
einheitlicher „Stil“ (im Unterschied zu kurzfristigen Moden) entwickelt. Bezeichnenderweise 
haben sich Orte des Wissens (z.B. Bibliotheken, Klöster, Stifte) im Mittelalter bevorzugt an 
solchen Flussabschnitten angesiedelt, deren begünstigende Faktoren auch dazu 
beigetragen haben, künstlerische Praktiken zu verbreiten.  

Im Rahmen der Tagung sollen sowohl konkrete Flussräume als auch einzelne der hier 
vorgestellten Flussdynamiken aus einer geistes- und kulturwissenschaftlichen Perspektive 
beleuchtet werden. Das Verhältnis von Flussdynamiken und Raumkulturen soll dabei aus 
einer längeren historischen Perspektive untersucht werden, die den Zeitraum vom 
Mittelalter bis zum 19. und 20. Jahrhundert abdeckt. Neben thematisch-inhaltlichen 
Aspekten sind insbesondere auch Beiträge erwünscht, die sich mit methodischen Fragen 
auseinandersetzen.  

Mögliche Themen oder Fragestellungen der Beiträge könnten u.a. sein: 

- Wie lassen sich Flussräume mit ihren spezifischen Eigenheiten und Verflechtungen über 
(nationale) Grenzen hinweg beschreiben? 

- Wie lassen sich der Fluss und seine dazugehörigen Elemente (Strom, Quelle, Mündung 
Fließen, usw.) für eine Analyse von Raumkulturen / Kulturräumen operationalisieren? 
- Welche Rolle spielen Flüsse für die Konstitution von Räumen? Welcher kulturellen 
Anstrengungen bedarf es, um Flüsse als räumliche Einheiten zu konstituieren? 
- Inwiefern wird die Wahrnehmung von geografischen Räumen durch Flüsse gelenkt und 
welche Faktoren tragen dazu bei, dass sich die Raumwahrnehmung verändert? 
- Welche Art von wirtschaftlichen, politischen, ästhetischen und künstlerisch-diskursiven 
Dynamiken entstehen entlang von Flussläufen? 

Die Tagung wird organisiert vom Forschungsverbund "Fluide Räume" der Heinrich-Heine-
Universität Düsseldorf. Zu den beteiligten Fachdisziplinen gehören das Institut für 
Geschichte, germanistische Mediävistik, Romanistik und Kunstgeschichte.  

Beiträge aus anderen als den genannten Disziplinen sind jedoch explizit erwünscht. 

Die Tagung beginnt am Mittwoch, den 11. Mai 2022, und endet am Freitag, den 13. Mai 
2022, jeweils gegen Abend. Veranstaltungsort ist das Haus der Universität Düsseldorf, 
Schadowplatz 14, 40212 Düsseldorf. Die Anwesenheit der Tagungsteilnehmer an allen drei 
Veranstaltungstagen ist erwünscht. Kosten für Unterkunft und Reise werden erstattet. 
Honorare können nicht gezahlt werden. 
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Wir erbitten die Einsendung von Abstracts (max. 2500 Zeichen) bis zum 31.07.2021 an 
Fluide.Raeume@hhu.de. 

 
 
Veranstalter:                                                                   Geographie Fehlanzeige! Warum? 
Prof. Dr. Achim Landwehr 
Institut für Geschichte 
Heinrich-Heine-Universität  
Gebäude 23.32 
Universitätsstraße 1 
40225 Düsseldorf 

Prof. Dr. Guido Thiemeyer 
Institut für Geschichte 
Heinrich-Heine-Universität  
Universitätsstraße 1 
Gebäude 23.31 
40225 Düsseldorf 

Prof. Dr. Ricarda Bauschke-Hartung 
Institut für Germanistik 
Heinrich-Heine-Universität  
Universitätsstraße 1 
Gebäude 24.54 
40225 Düsseldorf 

Prof. Dr. Andrea von Hülsen-Esch 
Institut für Kunstgeschichte 
Heinrich-Heine-Universität  
Universitätsstraße 1 
Gebäude 24.51 
40225 Düsseldorf 

Prof. Dr. Ursula Hennigfeld 
Institut für Romanistik 
Heinrich-Heine-Universität  
Universitätsstraße 1 
Gebäude 24.51 
40225 Düsseldorf 

Dr. Gero Faßbeck 
Institut für Romanistik 
Heinrich-Heine-Universität  
Universitätsstraße 1 
Gebäude 24.51 
40225 Düsseldorf 
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Kontakt: Fluide.Raeume@hhu.de 
 
Zitation 
"Fließende Räume" - Der Fluss als Generator räumlicher Dynamiken. In: H-Soz-Kult, 
03.06.2021, <www.hsozkult.de/event/id/event-98109>. 
Copyright (c) 2021 by H-NET, Clio-online and H-Soz-Kult, and the author, all rights reserved. 
This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational purposes, if 
permission is granted by the author and usage right holders. For permission please contact 
hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  
 
 

29) IFZO-Konferenz „Ostsee im Austausch. Transformationen zwischen  
      Konflikt und Kooperation“  
 

Veranstalter  
Interdisziplinäres Forschungszentrum Ostseeraum (IFZO), Universität Greifswald  
Veranstaltungsort  
Greifswald  
Gefördert durch  
Bundesministerium für Bildung und Forschung, BMBF  
 
17487 Greifswald  
 
Vom - Bis  
07.07.2022 - 09.07.2022  
Anmeldefrist 
10.11.2021  
Von  
Alexander Drost, Interdisziplinäres Forschungszentrum Ostseeraum (IFZO), Universität 
Greifswald  

Im Mittelpunkt der Konferenz steht die Erforschung von gegenwärtigen und historischen 
Transformationsprozessen im Ostseeraum. In den Forschungsfeldern "Geteiltes Kulturelles 
Erbe", "Energietransformation", "Sicherheitsarchitektur", "Ländliche Räume", "Neue 
Nationalismen", "Nachhaltigkeit" sowie "Raum-Zeitliche Muster der Landnutzung" wollen wir 
den Wandel von Technologien, Bedeutungen, Werten und Traditionen in transformativen 
Prozessen und deren Auswirkungen auf die Region diskutieren. 

IFZO-Konferenz „Ostsee im Austausch. Transformationen zwischen Konflikt und 
Kooperation“ 

CALL FOR PAPERS 

Im Mittelpunkt der Konferenz steht die Erforschung von Transformationsprozessen im 
Ostseeraum. Die Gesellschaften des Ostseeraums müssen im Kontext von 
Klimakatastrophe, politischer Radikalisierung und wirtschaftlichen Herausforderungen 
einen grundlegenden Wandel gemeinsam bewältigen. Dieser betrifft gleichermaßen 
überholte Technologien und eingeübte Praktiken als auch die Bedeutungs- und 
Wertesysteme, die in Jahrhunderten aus Interaktion, Integration und gemeinsamer 
Problemlösungskompetenz hervorgegangen sind. Ohne erneuerbare Energien, nachhaltige 
Wirtschaftsmodelle und Transportsysteme sowie deren Akzeptanz wird man den Wandel 
des Ostseeraums nicht angehen können. Gleichzeitig stehen Lebensräume und Leistungen 
auf dem Spiel, die die Gesundheits- und Daseinsvorsorge im ländlichen Raum ebenso  

mailto:Fluide.Raeume@hhu.de
http://www.hsozkult.de/event/id/event-98109
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gefährden wie das kulturelle Erbe der gesamten Region. Neue Ideen und Ansätze müssen 
dabei nicht nur entwickelt, sondern ebenso übersetzt, beschrieben und vermittelt werden. 
Aufgrund ihres komplexen Charakters haben Transformationen in vielen 
Forschungsbereichen ihre Spuren hinterlassen. Wir laden Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler zu den folgenden Streams ein, um ihre Beobachtungen, Fragestellungen 
und Ergebnisse zu Transformationsprozessen im Ostseeraum zu teilen und interdisziplinär 
zu diskutieren. Die Tagung soll damit einen Beitrag zu einem verbesserten Verständnis der 
vielfältigen Fragmentierungsmechanismen in Transformationsprozessen liefern und helfen, 
übergreifende Fragestellungen interdisziplinär weiterzuentwickeln. 
Im Stream „Geteiltes Kulturelles Erbe“ wollen wir ein gewandeltes Verständnis kulturellen 
Erbes am Beispiel verschiedener Formen von konfliktbehafteten und ungewollten 
Erbschaften (Monumenten, militärischen, industriellen Hinterlassenschaften), von 
Kulturlandschaften bis hin zu kulturellen Kanons und deren Neusemantisierungen 
diskutieren. 
Im Stream „Energietransformation“ stehen rechtliche und sozialwissenschaftliche 
Fragestellungen im Mittelpunkt der Diskussion, die unter anderem die ambivalente Position 
von „Nord Stream 2“ im Kontext erneuerbarer Energien beleuchtet. Ebenso laden wir 
Beiträge zur nachhaltigen Energieversorgung im ländlichen Raum und zur Diskussion eines 
einheitlichen Energiemarktes im Ostseeraum ein. 

Im Stream „Sicherheitsarchitektur“ werden wir die sich verändernde politische, militärische 
und infrastrukturelle Situation im Ostseeraum diskutieren und begrüßen Beiträge zum 
NATO-Russland Verhältnis in der Region, militärischen Manövern und zur Rolle nationaler 
Sicherheitsinteressen im Kontext der anstehenden Transformationsprozesse. 
Im Stream „Ländliche Räume“ laden wir zur Diskussion von Innovationen/Best-Practice-
Beispielen der Daseinsvorsorge in ländlichen Räumen des Ostseeraums ein. Im Mittelpunkt 
stehen dabei sowohl Fallbeispiele aus den Bereichen Gesundheitsversorgung, 
Entrepreneurship und Finanzierungssysteme als auch übergreifende Fragen der räumlichen 
Übertragung von Politiken (policy mobilities). 

Im Stream „Neue Nationalismen“ stehen die Themen Geschichtskonstruktionen, 
Gendernarrative und Minderheitendiskurse neu-nationalistischer Bewegungen und 
Akteur*innen im Zentrum der Diskussion. Der Fokus liegt auf Erinnerungspolitik, nationalen 
Minderheiten und Minderheitenpolitik sowie sprachlichen bzw. soziolinguistischen 
Aspekten.  
Im Stream „Nachhaltigkeitstransformation“ fokussieren wir auf die Rolle von 
Verhaltensänderungen im Transformationsprozess, den Wandel zu nachhaltigen 
Wirtschaftsformen und Einträge in die Ostsee. Diese Themen berühren zudem Fragen von 
Nutzungskonflikten, Nachhaltigkeitspolitik und Nachhaltigkeitspsychologie.  
Im Stream „Raum-zeitliche Muster der Landnutzung“ begrüßen wir Beiträge zum Wandel 
der Landnutzung nach markanten Umbruchssituationen, u. a. dem Zusammenbruch des 
Ostblocks, Tschernobyl, oder dem Ukrainekonflikt.  

Das Interdisziplinäre Forschungszentrum Ostseeraum bündelt die 
Forschungskompetenzen zum Ostseeraum an der Universität Greifswald und bietet 
internationalen Nachwuchs- und Gastwissenschaftler*innen ein innovatives 
Forschungsumfeld.  
Im IFZO-Forschungsverbund „Fragmentierte Transformationen. Wahrnehmungen, 
Konstruktionen, Verfasstheiten einer Region im Wandel“ werden in sieben interdisziplinären 
Forschungsgruppen Transformationsprozesse zum neuen Verständnis des kulturellen 
Erbes, der Energiewende, dem Wandel von Sicherheitsarchitektur und Daseinsvorsorge, 
dem Aufkommen neuer Nationalismen, der Nachhaltigkeitstransformation und Landnutzung 
im Ostseeraum untersucht. 
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Panel- und Paper-Bewerbungen mit Titel, Abstract (300 Zeichen) und Kurz-CV per E-Mail 
bis zum 10. November an ifzo@uni-greifswald.de. 

Kontakt 

Dr. Alexander Drost 
Universität Greifswald 
Interdisziplinäres Forschungszentrum Ostseeraum (IFZO) 
Bahnhofstraße 51 
17489 Greifswald 
ifzo@uni-greifswald.de 

https://phil.uni-greifswald.de/institute/einrichtungen/ifzo/ifzo-neuigkeiten/ifzo-neuigkeiten-
detailansicht/n/cfp-ifzo-konferenz-ostsee-im-austausch-transformationen-zwischen-
konflikt-und-kooperation/ 

 
Zitation 
IFZO-Konferenz „Ostsee im Austausch. Transformationen zwischen Konflikt und 
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This work may be copied and redistributed for non-commercial, educational purposes, if 
permission is granted by the author and usage right holders. For permission please contact 
hsk.redaktion@geschichte.hu-berlin.de.  
 

30) Slavistiktag 2022  

Veranstalter  
Verband der deutschen Slavistik (Ruhr-Universität Bochum)  
 
Ausrichter  
Ruhr-Universität Bochum  
44780 Bochum  
  
21.09.2022 - 24.09.2022  
Anmeldung bis:  
15.01.2022  
 
Von  
Thomas Skowronek, Seminar für Slavistik / Lotman-Institut für russische Kultur, Ruhr-
Universität Bochum  

Der 14. Deutsche Slavistiktag findet vom 21. bis 24. September 2022 an der Ruhr-
Universität Bochum statt. Der Verband der deutschen Slavistik lädt alle promovierten 
Slavist:innen und Doktorand:innen aus dem deutschsprachigen Raum sowie internationale 
Gäste zur aktiven Teilnahme ein; die Einladung zur passiven Teilnahme richtet sich auch 
an Studierende. 

Der Deutsche Slavistiktag ist die zentrale Tagung der deutschsprachigen Slavistik. Alle drei 
bis vier Jahre versammelt er Forschende, die sich mit der slavischen Welt und ihrer 
Erkundung im Bereich der Literatur-, Kultur- und Medienwissenschaft, der Linguistik und der 
Fachdidaktik auseinandersetzen. 

https://phil.uni-greifswald.de/institute/einrichtungen/ifzo/ifzo-neuigkeiten/ifzo-neuigkeiten-detailansicht/n/cfp-ifzo-konferenz-ostsee-im-austausch-transformationen-zwischen-konflikt-und-kooperation/
https://phil.uni-greifswald.de/institute/einrichtungen/ifzo/ifzo-neuigkeiten/ifzo-neuigkeiten-detailansicht/n/cfp-ifzo-konferenz-ostsee-im-austausch-transformationen-zwischen-konflikt-und-kooperation/
https://phil.uni-greifswald.de/institute/einrichtungen/ifzo/ifzo-neuigkeiten/ifzo-neuigkeiten-detailansicht/n/cfp-ifzo-konferenz-ostsee-im-austausch-transformationen-zwischen-konflikt-und-kooperation/
http://www.hsozkult.de/event/id/event-112800
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Der 14. Deutsche Slavistiktag findet vom 21. bis 24. September 2022 an der Ruhr-
Universität Bochum statt. Der Verband der deutschen Slavistik lädt alle promovierten 
Slavist:innen und Doktorand:innen aus dem deutschsprachigen Raum sowie internationale 
Gäste zur aktiven Teilnahme ein; die Einladung zur passiven Teilnahme richtet sich auch 
an Studierende. Ihre Bewerbung schicken Sie bitte an: slavtag2022@rub.de 

Programm 
- bis 15. Januar 2022: Bewerbung für aktive Teilnahme, Einreichung der Abstracts 
- bis 15. Februar 2022: Information über die Annahme des Themenvorschlags 
- 15. Februar – 1. Juni 2022: Nach Zusage Zahlung des Kongressbeitrags (verbindliche 
Anmeldung) 
- bis 1. September 2022: Anmeldung für passive Teilnahme 
- 21.–24. September 2022: 14. Deutscher Slavistiktag 
Kontakt 
slavtag2022@rub.de 
https://slavtag2022.blogs.ruhr-uni-bochum.de 
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31) War and Diversity Beyond the Battlefield: Cultural Encounters in the Polish  
      Lands 1914–1923  
 
Veranstalter  
Jagellonen-Universität Krakau, Pädagogische Universität Krakau 
  
Veranstaltungsort  
31007 Krakau  
Vom - Bis  
19.10.2022 - 22.10.2022  
Frist 
01.08.2021  
Von  
Kamil Ruszala, Institut für Geschichte, Jagellonen-Universität-Krakau  

Every five years since 2007, Kraków has hosted the International Congress of Polish 
History. From its beginnings, the main aim of the Congress has been to provide a forum for 
developing dialogue, exchanging experiences and inspiration, and popularizing research in 
Polish history. As a part of the 4th Congress, we propose a panel entitled: “War and Diversity 
Beyond the Battlefield: Cultural Encounters in the Polish Lands 1914–1923”. 

Every five years since 2007, Kraków has hosted the International Congress of Polish 
History. Each of these remarkable events has brought together hundreds of scholars from 
all over the world to share their interest in Poland’s history, culture, and language. From its 
beginnings, the main aim of the Congress has been to provide a forum for developing 
dialogue, exchanging experiences and inspiration, and popularizing research in Polish 
history. We have now begun planning for the continuation of this project, and we warmly  

mailto:slavtag2022@rub.de
https://slavtag2022.blogs.ruhr-uni-bochum.de/
http://www.hsozkult.de/event/id/event-97428
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invite you to be part of this, the fourth International Congress of Polish History. In spite of 
the uncertainty and unpredictability that the pandemic has brought, we are going ahead with 
the organization of the Congress, firm in the belief that it will be possible for us all to meet 
safely in Kraków in October 2022. The theme of the Congress will be ‘Cultural Encounters’. 
We set out to look at the history of the Polish lands through the lens of mutual relations and 
interaction and of the multiple cultural currents and models that have circulated in the 
country for centuries. Ideas, customs, identities and languages, have come together as if in 
a crucible, a laboratory, or a transhipment port. Cultural, ethnic, linguistic, religious, 
economic, demographic, and social diversity has always been a dominant note in Poland’s 
past, and has left lasting traces in its cultural legacy and collective identity. As we invite our 
fellow scholars with research interests in Poland to Kraków, we hope to explore the 
dynamics, scale, and complexity of these interactions, probe the main channels of 
transmission and retransmission, and consider the outcomes for Poland of these cultural 
encounters. We have pledged to adopt the broadest possible definition of culture, to take 
account of both its elevated and popular registers. 

As a part of the 4th Congress, we propose a panel entitled: “War and Diversity Beyond the 
Battlefield: Cultural Encounters in the Polish Lands 1914–1923”. Within this framework, we 
seek to reconsider the Polish territories as a meeting point of cultures and nations during 
the First World War and the early post-war periods. This extended historical moment saw 
the last gasp of land empires that died on the battlefield and the birth of a multi-cultural, post-
imperial Polish state from the remnants of three empires. The process of imperial collapse 
and the construction of new nation states was accompanied by multiple cultural clashes in 
a context of lingering influences from pre-war times. We invite presentations examining 
various aspects of these cultural encounters including: 

-The experience of non-Polish members of imperial armies stationed in Galicia or Congress-
Poland (e.g., Austrians, Hungarians, Slovenes, Slovaks, Czechs, Romanians, Germans, 
Russians) and their interactions with local populations; 

-Impressions of non-combatants during World War I and the border conflicts that followed it, 
including the experiences and observations of war reporters, politicians, diplomatic staff, 
intellectuals, artists etc.; 

-Post-war realities, including the observations of staff and representatives (of non-Polish 
background) from international foreign missions after 1918 in the newly-created Second 
Republic of Poland; 

-Post-war transitions such as shifts in a sense of belonging after the rise of new states, 
changes in self-identification on cultural grounds before and after 1918; 

-People on move: wartime migrations (refugees, exile, internment, repatriations) and a 
cultural encounters; 

-The remnants and cultural memory of empires and war, including the repurposing of 
physical remains such as fortresses, internment and POW camps, sites of memory such as 
monuments and cemeteries, artistic renderings of memory, or residual administrative 
practices carrying over from imperial rule and wartime, trying to ask where we find continuity 
and where we see rupture after 1918 with the earlier systems of rule; 

-Cultural encounters in the early years of newly-created Poland after 1918, dominated by 
Poles but inhabited by other nations (Ukrainians, Jews, Belarussians and Germans), whose  
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sense of belonging was different (especially those arising as a consequence of long-lasting 
conflicts). 

Any other potential contributions linking cultural encounters and Polish territory in WW1 are 
warmly welcome. 

The 4th Congress is scheduled for October 19–22, 2022 and will be held in Kraków. The 
languages of the Congress will be English and Polish. For our panel “War and Diversity” we 
invite up to 8 speakers and discussants, all contributions should be approximately 20 
minutes in length. Please submit proposals of approximately 250 words to Keely Stauter-
Halsted (stauterh@uic.edu) and Kamil Ruszała (kamil.ruszala@uj.edu.pl) by August 1, 
2021. The complete roster of speakers will be announced by the end of Summer 2021. 
Congress organisers are seeking funds for lodging in Kraków and to cover travel expenses 
(especially for non-European scholars). Further details will be provided later. 

Panel moderators plan to follow-up after the Congress and collect contributions to publish 
in a journal as a special issue. 

Kontakt 

Keely Stauter-Halsted (stauterh@uic.edu); Kamil Ruszała (kamil.ruszala@uj.edu.pl) 

Zitation 
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32) HiKo_21 – Nachwuchsforum zur Preußischen Geschichte – 2022  
 
Veranstalter  
Historische Kommission zu Berlin / HiKo_21  
Veranstaltungsort  
Mittelhof (Nikolassee)  
14129 Berlin  
 
Vom - Bis  
17.11.2022 - 18.11.2022  
Frist  
31.12.2021 
  
Von  
Daniel Benedikt Stienen, Bayerische Akademie der Wissenschaften  

Das HiKo_21 – Nachwuchsforum ist eine Plattform für den wissenschaftlichen Nachwuchs 
in der Preußischen Geschichte. 
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HiKo_21 – Nachwuchsforum zur Preußischen Geschichte – 2022 

Das HiKo_21 – Nachwuchsforum ist eine Plattform für den wissenschaftlichen Nachwuchs 
in der Preußischen Geschichte. Es dient der Präsentation und dem Austausch über Projekte 
unabhängig von Epoche und methodischem Zugriff. Zugleich bietet es einen Raum, um 
Anregungen für laufende Vorhaben zu sammeln, Forschungs-Netzwerke aufzubauen und 
die Sichtbarkeit der Disziplin ›Preußische Geschichte‹ nach außen zu erhöhen. Als offene, 
niederschwellige Veranstaltung soll es junge Forscherinnen und Forscher untereinander 
sowie mit Expertinnen und Experten der Preußenforschung vernetzen. 

Das von der Historischen Kommission zu Berlin mit ihrem Nachwuchsnetzwerk HiKo_21 
organisierte Forum findet erstmalig am 17./18. November 2022 in Berlin statt. Ziel ist es, 
einen Überblick über aktuelle Forschungsprojekte zu geben und einen interepochalen 
Austausch über die Geschichte Preußens zu ermöglichen. Das Forum richtet sich vorrangig 
an Promovierende, die ihre Forschungsprojekte vorstellen und sie mit anderen diskutieren 
möchten. Vorträge von fortgeschrittenen Studierenden oder jungen Post-Docs sind 
ebenfalls willkommen. Auf dem Forum, das zukünftig wiederholt werden soll, soll zudem 
ausgelotet werden, welche Austauschformate vom wissenschaftlichen Nachwuchs in der 
Preußischen Geschichte nachgefragt werden und welches Angebot geschaffen werden 
könnte. Vor diesem Hintergrund soll am Tagungsende unter den Teilnehmenden diskutiert 
werden, welche Formate wünschenswert wären und institutionalisiert werden könnten, um 
den akademischen Austausch und die Sichtbarkeit nach innen und außen zu stärken. 

Das Forum findet ohne ein übergeordnetes Schwerpunktthema statt. So soll Teilnehmenden 
aus unterschiedlichen Epochen und Teildisziplinen die Gelegenheit gegeben werden, ihre 
Projekte zu präsentieren und Vernetzungsmöglichkeiten des Forums für sich zu nutzen. Die 
Veranstaltungssprache ist Deutsch. Beiträge können auch auf Englisch eingereicht und 
gehalten werden. Gewährleistet ist, dass Kosten als Aufwandspauschale in Höhe von 150 
Euro von der Historischen Kommission getragen werden. Darüber hinaus bemüht sich die 
Kommission durch die Einwerbung von Drittmitteln darum, Reise- und Unterkunftskosten 
(bestenfalls in voller Höhe) zu erstatten. 

Einreichung von Beiträgen: 
- Abstract von ca. 500 Wörtern, aus dem das Thema des Projekts, die Fragestellung, 
Methodik, Quellen und der Stand der Arbeit hervorgehen 
- wissenschaftlicher Lebenslauf (mit Angaben zur Betreuung sowie etwaigen 
Veröffentlichungen). 

Wir bitten darum, alle Vorschläge in einem Worddokument (oder in einem vergleichbaren 
Format) einzureichen. 
Bewerbungen sind spätestens bis zum 31. Dezember 2021 an info@hiko-berlin.de zu 
senden. 

Die Auswahlentscheidungen werden Ende Februar 2022 mitgeteilt. Bei Zusage muss bis 
zum 15. Juni 2022 ein deutsch- oder englischsprachiges Paper von ca. 2.500–3.000 
Wörtern eingereicht werden, das den Teilnehmenden vorab als Tagungsreader zur 
Verfügung gestellt wird. 

Die Vorträge sollen dreißig Minuten nicht überschreiten. Eine Publikation der Beiträge ist 
nicht vorgesehen. 

Dr. Sascha Bütow – Ellen Franke M. A. – Elisabeth Ruffert M. A. – Daniel Benedikt Stienen 
M. A. 
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Kontakt 

info@hiko-berlin.de, danielstienen54@gmail.com 
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